
Kasachstan_ auf Leninwacht
Sieg der Bergleute

KARAGANDA. (KasTAG).
Kohlenindustrie der Republik 
den neunmonatigen Plan der Kohlen­
förderung eine Woche yor Frlstab- 
lau) erfüllt. Seit Jahresbeginn wur­
den aus dem Erdinnern etwa 4 t 
Millionen Tonnen Kohle herausge­
holt. um 2,5 Millionen Tonnen mehr 
eis In derselben Zeit vorigen Jah­
res. Dieser Zuwachs, der der Jahres­
leistung zweier Gruben mittlerer Ka­
pazität gleichkommt, wurde in der 
Hauptsache durch Verbesserung der 
Arbeitsorganisation und durch Aus­
rüstung der Gruben mit produktive­
rer Abbautechnik mit geringer Reich­
weite erzielt.

In den Gruben wurden zusätzlich 
zur Aufgabe sechs Kombines mit ge­
ringer Reichweite und vier mecha­
nisierte Komplexe in Betrieb genom­
men. Insgesamt arbeiten nun In den

Die 
hat

Stroben des Karagehdnor Kohlcnbok- 
kens 132 Kombines mit enger Reich- 
weito und mechanisierte Komplexe. 
Mit ihrer Hilfe werden beinahe zwei 
Drittel der gesamten Kohle geför­
dert. Auch die Arbe'tsproduktivltct 
steigt. Wenn vor einem Jahr nur 7 
Abschnitte und Streben am Tag über 
900 Tonnen Kohle förderten, so sind 
cs ihrer nun schon 30, von denen 
die Hülfe schon die 1 003-Tonnon-
C-renzc überschritten hat.

Die Bergleute der Gruben und 
Tagebaue haben euch dio Jahrerver- 
pllichtungen in der überplanmäßigen 
Kohlenförderung vorfristig erfüllt. Als 
Antwort auf die Stillung dor Lon n- 
Jubiläums-Ehrenurkundcn und der 
Jubiläumsmedaillen übernehmen die 
Bergleute neue sozialistische Ver­
pflichtungen.

Erfreulicher Erfolg
Die Landwirte des Sowchos „Kur- 

galdshinski", Gebiet Nordkasachstan, 
haben im Wettbewerb zu En, en des 
100. Geburtstags W. I. Lenin ■ und 
des 50. Jahrestages Sowjefkasachsta >s 
einen erfreulichen Sieg davongetrz-

gen. Sie haben den Plan dos Ga- 
treideverkaufs an- den Staat bewäl­
tigt und in die Speicher dc< He,- 
mat 15 400 Tonnen Korn gesenüttei;

(KasTAG)

Morgen—Tag des Maschinenbauers

Neuer Schwung im
Wettbewerb

In den Betrieben der Lebensmit­
telindustrie Kasachstans wurde die 
Mitteilung, daß für die Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb zu Eh­
ren des jlOO. Geburtstags W. I. 
Lenins Leninsche Jubiläums-Ehren­
urkunden und Jubiläumsmedaillen 
gestiftet werden, 'mit .Enthusiasmus 
aufgenommen.

Neue, erhöhte.^azialistische Vcr- 
pffichüingcn hat das Kollektiv der 
Alma-Ataer Zuckerfabrik übernom­
men. Die Planaufgabe des vierten 
Jahres des ■ Fünfjahrplans in .der 
Produktion und Realisierung der 
Erzeugnisse soll zum 20. Dezember,

Fünfjahrplan in der Produkti­
ven Streuzucker zum I. April 

......  ’ ’ zu Ende.

der 
on ’ . .... ---------------- -
1970 erfüllt und bis __ -----
des Fünfjahrplans, sollen über den 
Plan 125 000 Zentner Zucker gelie­
fert werden.jDie Fünfjahraufgabp in 
der Realisierung der Warenproduk­
tion und inrder Steigerung der Ar­
beitsproduktivität sollen sie zum 22. 
April 1970 erfüllen..

Das Kollektiv hat sich zur Auf­
gabe gestellt: zum Lonin-Jubiläum 
den Namen Betrieb der. kommunisti­
schen Arbeit zu*erkämpfen. Es hat , 
alle Arbeiter ' der Zuckerindustrie 
Kasachstans aufgefordert, noch ak­

Im Tschiinkenler Werk für Phosphorsalz-c lasten die Ofenhalle zur Er­
zeugung von Natriumtripolyphosphat, die Agglömcrierungshallc ihre volle 
Kanazitât aus.

Die Belegschaften der Hallen stehen jetzt auf der Arbeitswacht für ein 
würdiges Begehen des 100. Geburtstags W. I. Lenins und des 50. Jahres­
tages der Kasachischen SSR.

Das größte Werk der chemischen Industrie funktioniert und wird noch 
weiter ausgebaut

Neben den zwei Ofenhallen wird die dritte errichtet.

UNSER BILD: Im zentralen Laboratorium

Folo: A. Idrissow

(KasTAG)

Bereits 100 Millionen Pud
KUSTANAI. (Telefonberichf). 

Landwirte des Gebiets Kusfanai 
ben bereits 100 Millionen

__ ha-
Pud Ge­

treide an den Staat verkauft. In die-

chose und Sowchose täglich 4—5 
Millionen Pud Getreide an die An­
rahmostellen. Das Tempo der Getrei- 
doJeferung steigt. Dio Rayons Ord- 
sl-onikidso, Kustanai, Taranowski 
und Fjodorowski erfüllten ihre Jah- 
respläno im Getreide verkauf und 
liefern jetzt Korn im Rahmen dos

zweiten Jahresplans. Der Rayon Ord- 
shonikidse hat seinen zweiten 
Jahrasplan bereits zu 40- Prozent er­
füllt. Der mit dorn Loninorden ausge­
zeichnete Sowchos „Fjodorowski", 
wo Heinrich Kiassan Direktor ist, er­
füllte in vier Jahren seinen Fünfjahr­
plan. Er schüttele insgesamt 5 Millio­
nen 400 000 Pud Getreide in dio 
Staatsspeichor.

Der Getreideverkauf in den Wirt­
schaften des Gebiets wird (orige-1 
setzt.

Mit großem
Die Landwirte des Sowchos „Ja- 

roslawski", Gebiet Akljubinsk, ha 
ben ihren Fünfjahrplan in de.- Gefrei- 
deproduktion und -lieferung erfüll!. 
S:e schütteten in die Staatsspeicher 
736 000 Zentner Neulandgetreide.

Das Kollektiv des Sowchos will i-n 
diesem Jahr 153 000 Zentner Korn 
an den Staat verkaufen, gegenüber 
einem Plan von 130 000 Zentner.

tiver den Jubiläums-Wettbewerb zu 
entfalten, die Lenin-Wacht der Stoß­
arbeit mit neuen Spitzenleistungen 
zü würdigen.

Die Alma-Ataer bekräftigen ihren 
Aufruf mit Taten. Schon am drit­
ten Tag der neuen Zuckersiederei- 
saisön hat die Fabrik die geplante 
Produktivität in der Verarbeitung 
der Zuckerrüben übertroffen.

Das Ministerium für Nahrungs­
mittelindustrie der Kasachischen 
SSR und das Republikgewerk- 
schaftskomitec der Arbeiter der 
Nahrungsmittelindustrie haben die 
Initiative des Kollektivs der Alma- 
Ataer Zuckerfabrik gebilligt und al­
len Betrieben des Industriezweiges 
empfohlen, seinem Beispiel zu fol­
gen und durch Ausfindigmachung 
und Nutzung zusätzlicher Produk­
tionsreserven neue Erfolge im so-, 
zialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des 100. Geburtstags W. 1. Lenins

I zu erzielen.
(KasTAG)

Elan
Die Mechanisatoren des Sowchos 

„Pograniischnik", Gebiet Pa " oda. j 
ringen dem Unwetter zum Tro'z hart­
näckig um die schnelle und verlusf-- 
lose Ernteeinbringung. Von fast 
20 000 Hektar ist dio ernte scren ab­
geräumt. Schrittmacher sind die Bri- 
gaden Anatoli Salarew und Viktor 
Suchno. Sie stehen vor dom érnie- 
abschluß.

(KasTAG)

Jahresplan 
erfüllt

des 
ent-

Den Wettbewerb zu Ehren 
ICO. Geburtstags W. I. Lenins 
faltend, verpflichteten sich die .Vieh­
züchter des Thâlmann-Kolchos, Ray­
on Astrachanka, ihren Plan in der 
Milch- und Fleischlieferung vorfristig 
zu bewältigen. Die Ergebnisse ihrer 
ArbeJ sind erfreulich. Das Jahres­
soll in der Milchlieferung ist bereits 
zu 115 Prozent erfüllt worden. An 
c e Annahmestellen wurden über 
7 600 Zentner Milch geliefert.

Das ist das Resultat der selbstlo­
sen Arbeit der Viehzüchter. Unter 
ihnen sind viele Schrttmacher — d o 
Melkerinnen Helma Reßler, Franja 
Chinzinskaja, Ljuba Badsiewa und

W. MASLAKOW
Gebiet Zelinograd

Täglich 
überplanmäßiges Erz

RUDNY, Gebiet Kustanai. 
(KasTAG). Die Bergleute des So- 
kolowka-Sarßaier Atifbcre i t u n g s- 
konibinats haben sich dem Kampf 
um das Recht, mit Lenin-Jubiläums- 
Ehrenurkunden und Jubiläumsme­
daillen ausgezeichnet zu werden, 
aktiv angeschlosscn.

Die Baggerfahrer der Sokolow- 
kacr BergbauvefWallung befördern 
in die Aufbcrcitungsfabrik täglich 
beinahe 1 000 Tonnen Eisenerz zu­
sätzlich zum Plan. In den Erzab­
bauorten wurden gemäß dem Plan 
des technischen Fortschritts Acht- 
kubik-Baggcr aufgcstcllt. die die 
schwächeren „SKG-4" verdrängten. 
Die neue Technik wurde von der 
Brigade des Veteranen des Berg­

werks Iwan Fedotowitsch Dubowik 
vortrefflich gemeistert.' Sie fördert 
täglich Hunderte: Tonnen Erz zu­
sätzlich zum Soll.

Unter den Schrittmachern im 
Wettbewerb Sind auch die Bagger­
brigaden von Pjotr Chochrjakow 
und Igor Bogdanow. Sic haben mit 
der Erzverladung auf Rechnung 
des nächsten Monats begonnen. Die 
Mechanisatoren der Abraumgrube, 
die Lokomotivführer,' Fahrer der 
Selbstentlader und Bohrer führen 
erfolgreich die ArbeitsWachL

Die Sokolowkacr Bergbau Verwal­
tung hat. die projektierte Kapazität 
in der Förderung von Roherz er­
reicht.

Noch eine Eisenbahnstation
Vor einigen Tagen haf die staat­

liche Kommission mit guter Einschät­
zung die Eisenbahnstation „Mefel- 
lurgitscheskaja” dos Karagandaer 
Hüttenwerks ontgegengenommon. Sio 
wurde von dem Kollektiv dos Bau- 
und Montagezugs Nr. 33 dos Trusts 
..Zelintranssfroi" gebaut. Bei der 
Errichtung dos Komplexes der Sta­
tionsgebäude zusammen mit den 
Stationsgeleisen wurden 3 464 000 
Rubel Investitionen gemeistert.

Einen großen Beitrag zur ertolg- 
rc'chen Vollendung dieses Neubaus 
haben die Maurer und Betonleger 
dos Bauabschnitts, den dor Meister 
Albert Strom leitet, geleistet. Ausge­

zeichnet arbeiteten auch die Briga­
den von Augustine Stein und Bro- 
nislaw Galczki. Der Hauptmechaniker 
Robert Schneider, die Mechaniker — 
die Brüder Heinz und Alfred Folmor 
— haben eine reibungslose Arbeit 
dor Mechanismen gesichert.

Die Montagearbeiter des Kraft­
werkszugs Nr. 12 dos Trusts „Trans- 
energomontash" haben die neue Sta- | 
tion mit Lautsprechern und anderen 
Verbindungsmitteln versehen. Bei 
der Montage des automatischen 
Fernsprechamtes erzielte August 
Schmidt gute Erfolge.

M. RISAJEW
Karaganda

Nur
Tatsachen

0 Boi einem Wachstum der gan­
zen Industrieproduktion der Republik 
ums 16fache hat sich der Umfang 
dor Maschinenproduktion im Ver­
gleich zu 1940 um Dutzende Male 
vergrößert.

Q Im’ laufenden Planjahrfünft hob 
sich der Umfang der Erzeugnisse des 
Maschinenbaus Kasachstans ums 2,2- 
fache, womit das Wachstumstempo 
der ganzen Industrie der Republik 
wie auch das dos Maschinenbaus 
und der Metallbearbeitung des gan­
zen Landes bedeutend überflügelt

0 Dio Republik produziert jetzt 
über 2000 Benennungen von Maschi­
nen, Mechanismen. Ausstattungen 
und Geräten. Unter ihnen Traktoren, 
Bagger, Bohr- und Metallbearbei­
tungsmaschinen. Draht- und Rohr- 
ziehbänko, Schmiede- und Presse­
automaten, Berieselungsmaschinen, 
Speisetransformatoron. Rönfgenappa- 
rato, Geräte zur Kontrolle und Regu­
lierung technologischer Prozesse.

0 Dio Erzeugnisse das Maschi­
nenbaus der Republik werden in 
vierzig Länder dor Welf exportiert.

0 Die Geographie des Maschinen­
baus ist mannigfaltig. Werke dreses 
Wirtschaftszweiges gibt es in vielen 
Städten der Republik und in allen 
Gebiefszcntren. (KasTAG)

Schöpfer von
Riesenturbinen

LENINGRAD. Von Samowaren, den 
einfachsten Einrichtungen für Dampf- 
he:’ung und Ventilation, b s Dampf- 
und Wasserturbinen, den mächtigsten 
in der Welt, — einen solchen Weg 
hat in den 112 Jahren seines Beste­
hens der Spitzenbetrieb des vaterlän­
dischen Kraftmaschinenbaus, das 
Leningrader Metallwerk „XXII. Par­
teitag der KPdSU' , zurückgelegt. D e 
erste Turbine wurde hier im Jahre 
1907 hergestellt, ihre Kapazität be­
trug nur 200 Kilowatt, man baute 
die Maschine drei Jahre lang. Vor 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution wurden im Werk 26 Tur­
binen mit der Gesamtkapazitäl von 
etwa 3 000 Kilowatt hergesteltf.

Unter der Sowjetmacht wird das 
Werk zum Pionier des Turbinenbaus. 
Der Leninsche Plan der Elektrifizie­
rung des Landes wies die Richtung 
der Entwicklung des Betriebs. D>e 
Konstrukteure stellen sich das Ziel, 
die Leistungsfähigkeit der Aggregate

emporstiegen, wird durch eine plan­
mäßige Steigerung der Höhe einzel­
ner „Sprossen'' charakterisiert — 
10000, 25 000, 50 000, 100 000 Kilo­
watt. In den Nachkriegsjahren hat 
man hier eine 200 000-KilowaH- 
Dampfturbine geschaffen, die zur Ba- 
sismaschino der sowjetischen Ener­
getik wurde.

Gegenwärtig wird die 200 000-Ki- 
lowatt-Turbine von ihrer noch mäch-

Lenin-Symptuvitim 
in Alma'Atti
MOSKAU.. (TASS). Ein internatio­

nales Lenin-Symposium wird vom 1. 
bis 7. Oktober in Alma-Ata, der 
Hauptstadt Kasachstans, abgehalten. 
Dieses Symposium (sein Thoma lau­
tet „Dio Lohro Lenins von den natio­
nalen Befreiungsrevolutionon und die 
gegenwärtige Etappe des sozialen 
Fortschritts dor Entwicklungsländer") 
das dem 100. Geburtstag Lenins 
(April 1970) gewidmet ist. wurde vom 
Solidaritälskomitoo der Länder Asi­
ens und Afrikas und von der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR

Wie Akademiemitglied Jewgeni 
Shukow. Mitglied des Präsidiums des 
Solidaritâtskomilees, auf einer Presse­
konferenz in Moskau mitteilte, be­
steht das Ziel des Symposiums darin, 
die Einheit der antiimperialistischen- 
Kräfte zu festigen. Seine Teilnehmer 
werden im Lichte der Leninschen 
Lehre Probleme dos Kampfes für 
die Freiheit und Unabhängigkeit der 
Völker Asiens, Afrikas und Latein­
amerikas besprechen und Meinungen

über die Formen sozialer, und gkpno- 
mischer Wandlungen in den freige- 
wordenon Ländern austauschen. 
Breiten Raum wird das Sfudiurn 'von 
Erfahrungen der UdSSR, besonders 
bqi der Lösung der nationalen Frage, 
einnehmen.

In Alma-Ata werden Vertreter der 
Öffentlichkeit und Wissenschaftler 
aus praktisch allen Republiken der 
UdSSR, führende Vertreter nationaler 
Befreiungsbewegungen, Repräsentan­
ten der Öffentlichkeit aus 50 Län­
dern Asiens. Afrika« und Lateinameri­
kas und Vertreter der sozialistischen 
Staaten zusammentreten. Sie werden 
Gelegenheit haben. Städte Kasach­
stans und anderer asiatischer Sowjel- 
■epubliken zu besuchen und das Le­
ben des Volkes kennenzulemen.

Die Veranstalter sind der Ansicht, 
daß das Symposium einen Beitrag 
zur Theorie des nationalen Befrei­
ungskampfes leisten und die Entla- 
vunq der diesen Kampf betreffenden 
unwissenjchahllehen Konzeptionen 
fördern.

tigeren „Schwester"—der 300 020-Ki- 
lowatt-Turbine — verdrängt. Gebaut 
wurde eine Dampfturbine mit einer 
halben Million Kilowatt und eine 
Zweiwellenturbine mit 800 000 Ki­
lowatt. Man baut auch eine ebensol­
che Maschine mit einer Welle.

Große Erfolge erzielte das Werk 
auch im Bau von Wasserturbinen. 
Es ist schwer, all die Flüsse aufzu­
zählen. an denen d-.e Maschinen mit 
dem Fabrikzeichen des Metallwerks

Swir, die Wolga, die
wasserrcchen Angara und Jenissej. 
Die Leningrader Maschinen trifft

dem der sozialistischen Gemeinschaft, 
sic geben nicht nur Licht. Strom, 
Wärme. Sie zeigen den Menschen,

Kelten der Sklaverei und der Aus­
beutung abgeworfen hat.

UNSER BILD: Bearbeitung des Lauf­
rads der Wasjcttu.bine für das Kras­
nojarsker Wasserkraftwerk eut e’ner 
Karusscldrchbcnk mit einer 19-Mcter- 
Planscheibc. Diese Turbinen sind die 
größten In der Welt. Ihre Leistungs­
fähigkeit übersteigt 500 000 Kilowatt.

Folo: P. Fedotow, M. Blochin

Todor Shiwkow 
in Moskau 
eingetroffen

(TASS)

MOSKAU. (TASS). Todor Shiwkow, 
Erster Sekretär dos ZK der Bulgari­
schen Kommunistischen Parte , und 
Vorsitzender dos Minisferrats dar 
VR Bulgarien, ist in Moskau eingo- 
Iroffen. Er wird an der Erölfnung ei­
ner bulgarischen nationalen Ausstel­
lung teilnehmen.

Todor Shiwkow wurde von LT. 
Breshnew. A. N, Kossygin und ande­
ren ' offiziellen Persönlichkeiten be­
willkommnet.

Bevorstehender Kanada- 
Besuch A. A. Gromykos

MOSKAU. (TASS). Der Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR A. A. Gromyko wird Anfang 
Oktober zu einem offiziellen Besuch 
nach Kanada reisen.
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Propagandist des
Leninschen Nachlasses

Sehen vier Jahre ist Viktor Andre­
jewitsch Urich als Propagandist be­
kannt. All diese Jahre leitet er d.e 
Schule für Grundlagen des Manis­
mus-Leninismus. Dem Chefingenieur 
des Trusts „Chimstroi" fiel es am An­
fang nicht leicht: Das Fehlen an Er­
fahrung machte sich bemerkbar. Bit 
spät in die Necht hinein saß er im 
Rayonkabinett für politische AufklJ-

W. I. Lenin und die Literatur über 
Ihn in Erinnerungen »einer Kampfge­
nossen aufmerksam durch, studierte 
dio Erfahrungen dor älteren Propo- 
gandislen des Rayons Schemonalcho, 
besucht« den Unterricht dor Hö’Or 
der Schulo für Grundlagen dos 
Marxismus-Leninismus im Sowcho» 
„Shdanowski", den der beste Pro­
pagandist Eduard Jakowlewitsch 
Klirik durchführfe.

„Studieren Sie zuerst die Ansprü­
che und Interessen der Hörer", rief 
E. Klink, „das ist für d>e indiwdue'io 
Arte t sehr wichtig. WehrscheinliuP 
hängt gerade davon der Erfolg un-

Abschnitten das Programms, die sich 
in kollektive Besprechungen unter! 
der geschickten Leitung des Propa- I 
gandisten verwandeln. Dor Propa­
gandist hat seinen Hörern die Ne.- j 
gung zur systematischen Arbttt mit 
den Urguellen beigebrocht. Viele) 
Hörer treten während dos Unterrichts' 
in dor Rollo des Propagandiston ' 
auf. So z. B. beim Studium des Tho­
mas „Die Entwicklung durch W. i. | 
Lonin dar marxistischen Lehre übor । 
die Partei neuen Typs, ihrer ideolo-| 
gisch-politischen und organisator- 
s'hon Prinzipien" haben die Höre, 
selbständig folgende Vorträge vor­
bereitet: „W. I. Lenin — Begrünest 
und Führer der Partei der Bolscho- 
wiki", „Dia Rolle der Leninscnen 
.Iskra' bei der Schaffung der Partei 
der Bolsehewlki", „Die Bedeutung . 
das Buches W. I. Lenins .Was tun' I 
für die Motivierung der ideologi- ) 
sehen Prinzipien der Partei" und an- ,

den Hörem das Interesse em polni­
schen Studium beizubringen, loh en 
Sie sie, mit dem Buch selbständig zu 
arbeiten. Und vergessen Sie nicht, 
daß die Diskussion eine der besten 
Methoden des Unterrichts ist. In 
deo Unterrichtsstunden sollen eile 
Hörer aktiv sein. Sie müssen da» 
Interesse der Hörer wecken."

Die gutherzigen Ratschläge E. 
Klinks kamen für den jungen Propa­
gandisten zur rechten Zeit. Der Un­
terricht zweng Viktor Urich, täglich 
an seiner gosellscheftlich-politiscnen 
Weiterbildung zu arbeiten, soll» 
Kenntnisse ständig zu bereichern. 
Urich verstand, wie viel man wissen 
muß, um den Unterricht euf entsprs- 
chendem Niveau und interessant 
durchzuführen. Und er hat das seine 
erreicht. V. Urich eignete sich ein« 
ausdrucksvolle bildhafte Sprache an, 
er besitzt eine ungezwungene Art 
sich zu benehmen, die ihm hilft, m l 
dem Auditorium schnell Kontakt zu 
finden und mit seiner Vorlesung das 
Interesse der Hörer hervorzurufon. 
V. Urich gelingen auch die Unter­
haltungen zu den durchgonommenon

Zur Fertigung des Materials hat 
der Propagandist mit jedem Hörer | 
eine individuelle Unterheltu :g 
durchgeführt. Auf solche Weise er- ' 
zielt Viktor Urich gediegene Kernt-' 
nisse, erzieht er bei den Hörern eine 
feste kommunirtisebe Überzeugt­
heit.

V. Urich liest sehr viel. In seiner 
Hausbibliothek sind die Werke W. I. 
Lenins, K. Marx', F. Engels' zu fin­
den, die er ständig durch neue Su­
cher mehrt. Das erweitert seinen Ge­
sichtskreis und bereichert sein Wj- 
sen. Der Kommunist, Helfer dos 
Parteibüros und des Rayonparteiko­
mitees V. Urich sieht seine Pflic-’l 
in der Propagierung der großen Er­
rungenschaften der Partei und ihre- 
Politik darin, daß er den Menschen 
hilft, sich das revolutionäre Erbe W I.

te Leistungen wurde Viktor Urieh mit 
einer Ehrenurkunde des Ostkasacii- 
slaner Gebietsparte i k o m i t e o s 
ausgezeichnet. Nun ist Viktor Urici' 
zum Leiter des Rayonseminars für 
wissenschaftlichen Kommunismus er­
nannt worden.

W. BORGER

DAS AKTJUBINSKI R Werk 
„Bolschewik" Ist ohne, ipcrx- 
liclic Schwierigkeiten zu <ler neuen 

Methode der Planung und wirt- 
schaftllchcn Stimulierung .überg-'* S 
gangen. Schon Im Vergangenen 
Jahr hat die Belegschaft des Werks 
die Hauptverwaltung für Vieh- 
zuc'ilftltaChmcnbau damit erfreut, 
daß sie den allgemeinen Umfang 
der l’rodukilcn um 40 Prozent ver­
größerte.

Das Werk hat eine solche Kenn­
ziffer unter «len Verhältnissen er­
reicht, da die l’rodukUon .von Ag- 
Ercgatcn und Maschinen neuen Typs 
reit gemeistert wurde, 'insbesonde­

re erzeugte man hier neue Modelle 
elektrischer Scheraggrcgatc mit 
48. .36. 12 und I Schermaschinen, 
Werkbänke TA I für das Schürfen 
der Kämme der Schermaschinen, 
Werkbänke STseh S-2 für die Reini­
gung der Karakulfellc.

Das Sortiment der Masch'nen für 
die Mechanisierung der Arbeit der 
Viehzucht und hauptsächlich der 
ScluUzucht ist breit genug gewor­
den. um den Bedarf des ganzen 
Landes zu decken und auen noch 
einen Teil zu exportieren. Die elek­
trischen Scheraggregatc des Werks 
„Bolschewik“ werden in der 1 schc- 
choslowakci. in Ungarn, in der 
Mongolei und anderen Ländern 
gern gekauft.

Das Kollektiv des Werks hat das 
Produktionstempo des vergangenen 
Jahres in diesem Jahr mellt nur 
bcibehalten. sondern noch erhöht. 
In der verflossenen Periode des 
laufenden Jahres wurde der Rcaii- 
slerungsplan der fertigen Erzeug­
nisse um 6 Prozent und der Plan 
der Gesamtproduktion um 7 Pro­
zent überboten. Auch die Arbeits­
produktivität ist um 3 Prozent ge­
stiegen. Das alles kam itn Endre­
sultat ais überplanmäßiger Reinge­
winn zum Ausdruck.

Die Erfolge der Belegschaft des 
Werks „Bolschewik“ sind allgemein 
anerkannt. Nach dorn Resultat der 
Planerfüllung des ersten Quartals 
wurde das Werk auf die Ehrentafel 
der Stadt und für die Erfolge im 
zweiten Quartal auf dié Gebiets-

Raupen. Schon

Ehrentafel eingetragen. Nach den 
. vorliiiifigen Angaben zu urteilen, 
wird auch das Fazit de» dritten 
Quartals erfreulich sein.

E' scheint, alles ginge gut und 
es gäbe keinen Gründ rur Beunru­
higung seitens der Administration 
und der gesellschaftlichen Organi­
sationen bezüglich des Produktions­
programms de» Werks. Der Sekre­
tär des Parteibüros Kondrat Grl- 
»t.schenko sagt: „Aber einzeln'- Ab­
teilungen, Brigaden und einzelne 
Personen arbeiten nicht glefehgut. 
der Unt'rschied zwischen den Lei­
stungsziffern einer Bcslabtellung 
und einer anderen Abteilung, die 
zwar auch ohne Rückstand arbei­
tet, den Plan auch erfüllt, aber am

Morgen—Tag des Maschinenbauers
gäb. Di» Werk „Bolschewik“ ist 
schon vor einem Jahr zum Mono- 
polbefricb der Produktion \on elek­
trischen Sehcraggregaten gewor­
den.

Da» Moskauer Rayonparteikomi­
tee Leningrads empfing dir Vertre­
ter des Werks „Bolschewik" und 
schickte sie in zwei Werke, die 
nach ihrer Arbeltcrzahl dem ihrigen 
ungefähr gleich sind. Das Wichtig­
ste. was sic von dort mit nach Hau­
se brachten, sind die Erfahrungen 
der Organisation der Arbeit und 
des sozialistischen Wettbewerbs.

zent au» der Gesamtsumme den 
»ich besonders hervorliebcnden Ar­
beitern und vor allem denjenigen, 
die ihre sozialistischen Verpflich­
tungen erfüllen, zuerkannt werden 
muß. Von dieser Summe, da sie 
jetzt viel höher ist als die früher 
dazu bewilligten. wurde eitle 
materielle Aufmunterung für die In­
genieure und Techniker sowie für 
«Tic Leiter der gesellschaftlichen 
Organisationen vorgesehen. Früher 
reichte die Prämie der Abteilung 
kaum für die Organisation sportli­
cher, kultureller und Massenmaß­

Acht Monate Vorsprung
Ende der Reihe der Wetteifernden 
steht. Ist zu groß.'*

„Das ist iur euch eine Reserve 
des Betriebs."

„Ganz richtig", erklärt Kondrat 
Gristscnenko. „Das ist auf den er­
sten Blick eine sehr verständliche 
und überall vorhandene Reserve. 
Einige Worte darüber, wie man sich 
zu dieser Reserve im Werk .Bol­
schewik' verhielt."

Es .ist allbekannt, daß viele Be­
triebe Moskaus ' und Leningrads 
mehr Erfahrungen in der Organi­
sation der Arbeit und des soziali­
stischen Wettbewerbs haben als 
die jungen Betriebe, sagen wir. in 
Aktjubinsk. Der Sekretär des Par­
teibüros Kondrat Gristschenko, 
der Vorsitzende des Gewerkschafls- 
komitees Wassili Sidasch und der 
Sekretär ,dcr Komsomolorganisati­
on Olga Pikiner sind Anfang des 
Jahres nach Leningrad gefahren, 
um Erfahrungen zu holen. Sie sind 
dorthin gefahren, obwohl es dort 
kein betrieblich verwandtes Werk

Insbesondere die Erfahrungen, wie 
man im Wettbewerb den materiel­
len Stimulus ausnutzt.

Wa» sie in Leningrad gesehen 
haben, erzählten sie ausführlich in 
einer offenen Parteiversammiujig 
im April dieses Jahres. Das Kollek­
tiv faßte damals in dieser Ver­
sammlung zwei wichtige Beschlüs­
se: die Abteilungen zu vergrößern 
und auf volle wirtschaftliche Rech­
nungsführung zu stellen und die Be­
dingungen des sozialistischen Wett­
bewerbs zu überprüfen.

Jetzt ist. sozusagen, die Vorbe­
reitungsperiode vorüber, und es ist 
an der Zeit, über die Veränderun­
gen und davon, was sie mit sich 
brachten, zu erzählen. Der führen­
den Abteilung wird jetzt außer 
allen moralischen Belohnungen 
noch eine Geldprämie bis 500 Ru­
bel aus dem Fond» der Stimulie­
rung zugcteilt. Auch in das Prinzip 
der Verteilung dieser Mittel wur­
den Veränderungen eingetragen. 
Es wurde bestimmt, wieviel Pro-

nahmen in der Abteilung. Über die 
Auswirkung der neuen Bedingun­
gen des sozialistischen Wettbewerbs 
auf die Erfolge in d.-r Produktion, 
auf die Interessiertheit der Men­
schen an der Arbeit kann man nach 
den Arbcitsresultaten im Mai ur­
teilen.

Im Juni wandte sich das Kol­
lektiv erneut de' Analyse seiner 
wirtschaftlichen Tätigkeit zu. Die 
Fachleute haben zuvor nicht wenig 
Zeit für Berechnungen aufgewandt. 
Doch das Kollektiv fand es für 
möglich, im Begrüßungstclegramm 
an die internationale Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien in Moskau zu versprechen, 
daß es den Fünfjahrplan zu Lenins 
100. Geburtstag erfüllt. Zum Ende 
des achten Monats wurde bekannt, 
daß 80,3 Prozent des Fünfjahrpro­
gramms schon erfüllt sind und das 
Werk bei Einbehaltung des erreich­
ten Arbeitsrhythmus । schon am

20. Apri' zum Finith gelangen 
wird, in den weiteren 8 Monaten 
und 10 Tagen des Jahre» 1970 
wird das Werk schon für das näch­
ste Planjahrfünft arbeiten.

Die Maschinenbauer de» Werks 
„Bolschewik" haben auch ihren ei­
genen Feiertag würdig begangen. 
Wieder, schon zum sechsten Mai. 
nimmt die vierte Schlosser- und 
Schweißerabteilung das Recht auf 
den Sieger im Wettbewerb unter 
den Abteilungen für sich in An­
spruch. Unter den Schrittmachern 
sind die Ergebnisse des Drehers 
aus der Werkhalle Nr. 7 Alexander 
Rybalkih. des Fräser» aus der 
Werkhalle Nr. 4 Kaldasch Toka- 
»chew. der Brüder Jakob und Leo- 
nld Selenger — Schlosser aus der 
Werkhalle Nr. 7—unbestreitbar die 
besten.

Sie haben die B-dingungen de»
Wettbewerbs überboten, die Mo­
natsaufgabe noch vor ihrem Feier­
tag erfüllt.

Die Fotos dieser Personen hän­
gen schon lange in der Ga'erie des 
Arbeitsruhms. Das sind zwar noch 
lange nicht alle Namen der Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des Tags des Maschinenbau­
ers. Am Montag, wenn die Jury 
das Fazit des Wettbewerbs ziehen 
ti'ird. werden im Werk „Bolsche­
wik" noch viele Namen der Schritt­
macher der Produktion genannt 
werden.

Die Veteranen des Werks sind 
daran gewöhnt. Doch wie jeden 
Monat wird man Jemandes Namen 
zum ersten Mal nennen.

E]as ist eben der Wettbewerb.

J SARTISON.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

POLNISCHE VOLKSREPUBLIK. Ge­
meinsame Truppenübungen

UNSER BILD: Die Soldaten der 
freundschaftlichen Armeen besuchten 
die Schule, die den Namen des so­
wjetischen Kosmonauten Wladimir 
Komarow trägt

Foto: W. Mussaeljan

Devise: Treue dem 
Marxismus Leninismus

Ortkasachrtan ALMA-ATA. (KasTAG). In der 
Parteihochschule fand eine wissen­
schaftlich-theoretische Konferenz, 
gewidmet den Ergebnissen der in­
ternationalen Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien, 
statt. .Sie verlief unter der Devise: 
„Treue dem Marxismus-Leninis­
mus".

Der Stellvertreter des Direktors 
der Schule, Kandidat der ökono­
mischen Wissenschaften M. A. Je- 
fremkin erzählte über die Eigen­
tümlichkeiten des Imperialismus auf 
der heutigen Etappe. Der Kandidat 
der philosophischen Wissenschaften. 
Dozent J S. Bucharow hielt ein 
Referat „Das Weltsystem des So­
zialismus — die führende Kraft 
des revolutionären Prozesses". Der 
Dozent G. B. Chan widmete sein 
Auftreten der Rolle der nationalen 
Befreiungsbewegung im internatio­
nalen Revolulionsprozeß. „Einige 
Fragen der heutigen Arbeiterbewe­
gung" — so hieß das Referat des 
Kbtididaten- der historischen Wis­
senschaften. des Dozenten B. B. Ir- 
muchanow. Die Fragen der Strate­
gie und Taktik "der kommunisti­
schen Parteien auf der heutigen 
Etappe erläuterte der Dozent J. J 
Piltschuk.

Die Klassen 
komplettieren

Bereits zehn Jahre wird der 
muttersprachliche Deutschunterricht 
In den Anfangsklasscn der Lomo­
nossow-Mittelschule in Wannowka 
erteilt. Unsere ältesten Gruppen 
haben wir aber heute erst in dzr 
C. Klasse. Ab 5. Klasse lösten sich 
unsere Gruppen immer wieder auf. 
Meist waren die Kinder in den 
Parallelklassen so zerstreut, daß cs 
ihrer weniger als 10 Schüler in der 
Klasse gab. In diesem Jahre war 
die Schulleitung gezwungen, einige 
Schüler aus einer Klasse 
andere zu überführen. .... ... 
Gruppe in der 5. Klasse zu erhal­
len. Das führte zu Rückübcrfiihruii- 
gen anderer Kinder, da die Klasse 
zu groß geworden wäre. Darunter 
litt das Kollektiv der Kinder, das 
in der Anfangsklasse geschallen 
worden war. Die Schulleitung ver­
suchte schon früher, bei der Kom­
plettierung der ersten Klassen die 
künftigen Gruppen zu gestalten. 
Weil die Lehrer der Anfangsklassen 
aber behaupteten, cs sei schwer, in 
solchen Klassen Russisch zu unter* 
lichten. verzichtete man auf das 
richtige und nötige Vorhaben. Jetzt 
haben sich unsere Letter üUcrzcugt. 
daß für erfolgreiche Arbeit im mut-

in eine 
um die

Zum 100. Geburtstag TV. /. Lenins

SORGENKIND 
MUTTERSPRACH- 
LICHER DEUTSCH­
UNTERRICHT

Mitten

Die Schatzkammer
werden in einem speziellen Band 
„W. I. Lenin über dio kommunisti­
sche Moral" veröffentlicht, dor in 
der nächsten Zeit horausgebracht

der großen Ideen des Leninismus
Werke Lenins! In ihnen werdet Ihr eine unerschöpfliche„Studiert die .......... ............ .......... ....... .......................... . ... ,

Quelle der Inspiration zum Kampf gegen Reaktion und Unterdrückung, für 
Sozialismus und Frieden linden. Die Bekanntschaft mit ihnen wird der jungen 
Generation helfen, die revolutionären Perspektiven unserer Epoche klarer 
zu sehen. Betreibt eine breitere Propaganda der Errungenschaften des Le­
ninismus. der Erfolge der sozialistischen Linder, der kommunistischen Par­
teien. aller revolutionären Kriftel"

(Aus dem Aufruf der internationalen Beratung der kommunisti­
schen und Arheiterpaitcien „über den 100. Geburtstag Wladi­
mir lljitsch Lenins")

D e Vorbereitung zum 100. G<

allem eine Verstärkung der gesamten 
Tätigkeit der Parteiorganisationen

ninismus, der revolutionären Theorie. 
Davon zeugt auch das stark erhöhte 
Interesse für dio Werke Wladimir 
lljitsch Lenins, seines großen Ideolo­
gischen Erbes — der wertvollen 
Schatzkammer des marxistischen 
theoretischen Gedankens und dar 
fortschrittlichen revolutionären Er­
fahrung.

Die Werke W. I. Lenins erscheinen 
in Millionenauflagen.

Außer der Vollständigen Sammlung 
der Werke W. I. Lenins wurde eine 
dreibändige Ausgabe seiner ausge­
wählten Werke wiederholt horausgo- 
bracht und erschienen einzelne Ar­
beiten Lenins. Außerdem werden 
thematische Sammelbände der Werke 
W. I. Lenins gedruckt und weif vor­

Oer Politische Verlag (Polilisdat), 
der mit der Herausgabe der Werke 
W. I. Lenins betraut ist. bereitet sol­
che thematischen Binde gemeinsam 
mit dem Institut für Marxismus-Leni­
nismus beim ZK der KPdSU vor.

fn den letzten Jahren wurden the­
matische Sammelbinoe der Werke 
Lenins herausgebracht, die der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion. der Ideologischen Arbeit, dem 
Kampf gegen Dogmatismus, Sektie­
rertum und „linken" Opportunismus, 
der sozialistischen Sowjetdomokrafie. 
der Internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung u. a. gewid-

Grundfragen der Theorie und Praxi» 
de» Leninismus gewidmet. Bekannt­
lich wird die Leninsche These von 
der führenden Rolle der Kommuni­
st.sehen Partei beim Aulbau de» 
Sozialismus und Kommunismus von 
den Antikommunislen am stärksten 
und wütendsten angegriffen und 
entstellt. Die bürgerliche Propaganda 
verleumdet diese Idee mit allen ihr 
zugänglichen Mitteln, da »io sehr 
wohl begreift, daß jedwode Schwä­
chung der führenden Rolle der mar­
xistisch-leninistischen Partei in einem 
beliebigen sozialistischen Land
nicht nur ihm selbst nicht wieder 
gulzumachendon Schaden zulügen 
würde, sondern auch der Macht des 
sozialistischen Weltsystems eis Gan­
zes. Deshalb haben die Leninschen 
Arbeiten über die führende Rollo 
der Kommunistischen Parlei im 
Kampf gegen die Kräfte des Impe­
rialismus und seine revisionistischen 
Steigbügelhalter so unschätzbare 
Bedeutung

In den Sammolband wurden die 
wichtigsten Werke W. I, Lenins zu 
diesem Problem aulgonommon sowie 
Auszüge abs seinen Werken, Ro­

zu vorfolgen, wie Lenin konsequent.

Dio Herausgabe thematischer 
Sammelbände, die konkreten aktuel­
len Problemen des Leninismus ga­
rt dmet sind, ist von wichtiger Be­
deutung. Sie richten sich en einen

und Sowjetaktiv, Propagandisten 
und Hörer dor Schulen für Parteibil- 
d ing. Lehrer und Studenten der 
Hochschulen.

Zum 100. Geburtstag W. I. Lenins 
bringt Polilisdat weitere neun Sam- 
melbände heraus, in denen dio Le­
ninschen Ideen über dio Partei und 
deren führende Rolle, die Normen 
dos Parteilebens und die Grundsätze 
der Parteileitung, den Aufbau des 
Sozialismus und Kommunismus, dio 
Kulturrevolution, die Arbeitsproduk­
tivität, das Bündnis der Arbeiterklas­
se und Bauernschaft, die Verteidi­
gung dos sozialistischen Vaterlandes 
aufgedockf werden.

In nächster Zeit wird ein Band 
,.W. I. Lonin über die führende Rollo

Partei all Organisator, Inspirator 
und Loder dos sozialistischen Aul­
baus charakterisieren.

Dieser Ausgabe »loht auch ein 
anderer Band dor Worko Lanins über 
dio Partei thematisch nahe. Es gehl 
um den Sammolband „W. I. Lenin 
über die Normen dos Parloilcbons 
und dio Grundsätze dor Parteilei­
tung". Überarbeitet und ergänzt, ist

lege erschienen und hat bei den Le­
sern breiten Anklang gefunden.
Die in einem Buch 
Auszüge aus Werken,
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bau" erscheinen, fr ist einer Parloilebcns gaben dio Möglichkeit

tersprachlichen Deutschunterricht 
notwendig ist. dié Gruppen schon 
in der I. Klasse zu komplettieren. 
Auch der Besuch seitens des Inspek­
tors des Bildungsministeriums der 
Kasachischen SSR. Genossin Wal­
traut Scholl hat dazu beigetragen, 
daß 2 von unseren 4 ersten Klassen 
für den künftigen muttersprachli- 
chcn Deutschunterricht komplettiert 
worden sind. In den 2.. 3. und_4. 
Klassen müssen die Kinder vorläu­
fig drei Sprachen erlernen und nach 
der 4. Stunde teilweise aus Paral­
lelklassen in die Gruppe für den 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt zusammengebraclit werden. 
Das führt zu schlechtem Besuch der 
Stunden und anderen Schwierigkei­
ten. Darunter leiden 90 Kinder.

In unserem Tjulkubas-Rayon wird 
der muttersprachliche Deutschunter­
richt in 5 Mittelschulen geführt. In 
.39 Gruppen sind .535 Schüler erfaßt, 
die die Muttersprache erlernen. In 
den übrigen Schulen ist der Unter­
richt nicht cingeführt. weil cs an 
Deutschlehrern und Räumlichkeiten 
mangelt —

im Leben

A. ZELLER 

Gebiet Tschimkent

Hand, die Grundthesen des organisa­
torischen Aufbaus der Partei aus­
arbeitete, welche Änderungen sie 
erfuhren, na'hdem die Kommunisti­
sche Partei die regierende Parlei 
wurde. Diese Leninschen Thesen 
liegen, auch den heute geltenden 
Programmdokumenten der KPdSU, 
ihrem Statut zugrunde. Von diesen 
Thesen lassen sich die marxistisch- 
leninistischen Bruderparteien leiten.

Soeben ist ebenfalls in zweiter, 
ergänzter Auflage ein Band „W. I. 
Lenin über dio ideologische Ar­
beit" erschienen. Die Malerielien 
dieses Buches beleuchten einen 
breiten Fragenkreis: Ober die Be­
deutung dor revolutionären Theorie 
und Ihre unzertrennliche Verbindung 
mit der praktischen Tätigkeit der 
Partei, dio schöpferische Entwick­
lung des Marxismus, dio kommunisti­
sche Erziehung der Werktätigen, dio 
Parteipropaganda und -agitation, dio 
Rollo dei Je.
Rundfunks In der Parteipropaganda 
usw. Ein Großteil Je.
des Bandes Ist dem Kampf 
die bürgerliche .
tik dos Revisionismus, Dogmatismus 
und dos Sektierertums gewidmet. Der

Viele seiner Werke, besonders 
nach der Errichtung dor Sowjet­
macht. widmete W. I. Lenin dor 
Schollung der neuen Gesellschaft. 
Ein bedeutender Teil von ihnen 
wurde in den thematischen Band 
„Wladimir lljitsch Lenin. Fi 
des Aufbau» des Sozialismus 
Kommunismus" oulgonommon, 
gegenwärtig im Druck ist.

Die Materialien

und

umlasson einen breiten Kreis der 
Probleme des Aulbaus dor sozialisti­
schen und kommunistischen Gesell­
schaft. Davon zeugt eine Aufzählung

sllsche Oktoberrevolution — der 
Ausgangspunkt zur Errichtung dos 
Sozialismus und Kommunismus", 
„Die Rollo der KPdSU und dos So-

des Films und

der Materialien 
-----  gegen 
Ideologie, der Krl-

scho Hinweise über dio Kunst dor 
Parteipropaganda und -agitation, die 
Auswahl und Erziehung der Kader, 
die auf ideologls'hem Gebiet arbei­
ten, und die Organisierung dor Agi- 
lalions- und Propagandaarboit lin­
den.

Eino dar wichtigsten Aufgaben 
dor ideologischen Arbeit Isl dio Er­
ziehung des neuen Menschen — dos 
Erbauers der kommunistischen Ge­
sellschaft. Die Werke Lenins, die 
den Fragen dar Sittlichkeit, der kom­
munistischen Moral gewidmet sind,

zialistischen Aufbaus". „Dar Aufbau 
der sozialistischen Ökonomik", „Dio 
Kulturrevolution und die kommunisti­
sche Erziehung das Volkes", „D o 
Liguidiorung der Ausbeuterklassen 
und die Fragen des Verwischens 
der Klassenunterschiede."

Als eine dar wichligrton und 
hauptsächlichsten Bedingungen für 
den Sieg c'-sr neuen Gesellschafts­
ordnung betrachtete W. I. Lonin das 
unentwegte und schnelle Wachstum 
der Arbeitsproduktivität. Dio Auf­
sätze, Reden und anderen Dokumen­
te Wladimir lljitsch», die In dem 
unlängst erschienenen Sammolband 
„W. I. Lonin übor dio Arbeitspro­
duktivität" enthalten sind, befassen 
sich weitgohond mit diesem Pro­
blem. Sie ollonbaron die Ideen Le­
nins über die Grundfakloron und die 
Bedeutung der Steigerung der Ar- 
beftsoroduktivität für die Errichtung 
dos Kommunismus, übor den soziali- 
rtlS'hen Wettbewerb, dio Arbefts- 
orgenisierung und ander« wichtige 
Fragen,

Nicht minder wichtige Bedeutung

Bündnisses der Arbeiterklasse und 
der Bauernschaft als Hauplmltlel zur 
Eroberung der Staatsmacht durch 
das Proletariat und als entscheiden­
de Bedingung für den erfolgreichen 
Aufbau der kommunistischen Gesell-
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schaff bei. Umfangreiches Material 
zu dieser Frage enthält der themati­
sche Band „W. I. Lenin über das 
Bündnis der Arbeiterklasse und dor 
Bauernschaft", den die Leser in 
kürzester Zeit erhalten wdrden.

Bereits erschienen ist der Band 
,.W. I, Lenin über die Kulturrevolu­
tion". ,Er enthält Auszüge aus Wer­
ken Lenins: Artikel, Reden, Briefe, 
dio das Wesen und die Bedeutung 
der im Zuge des Aufbaus des So­
zialismus verwirklichten Kulturrevo­
lution kennzeichnen. Das Problem 
der Kulturrevolution betrachtete

für den Aufbau des Sozialismus, di<
die nöligen geistigen Voraussetzun­
gen für diesen scnaflt. Dio Lenin- 
S'hen Ideen übor die Kulturrevolu­
tion sind yon unvergänglicher Be­
deutung. Sie sind auch heute ak­
tuell.

Wichtige Bedeutung hat der 
soeben erschienene Band ,.W. I. 
Lenin über die Verteidigung des 
sozialistischen Vaterlandes". Sein 
Inhalt berichtet von der Arbeit W. I.

ges der werktätigen Massen über 
die Kräfto der inneren Konterrevolu­
tion und der imperialistischen Inter­
vention während dos Bürgerkriege* 
in der UdSSR. Der Band enthält voll­
ständig oder gekürzt Artikel, Ro­
den, Aufrufe und andere Leninsche 
Dokumente zu Fragen der Verteidi­
gung dos Sowjetstaates. Von großem 
Inferosso sind dio in dem Band 
veröffentlichten 50 Dokumente aus 
der Kriogskorrcspondenz (Briefe, 
Notizen, Telegramme, Telefono- 
gramme). Sie kennzeichnen außeror­
dentlich klar dio militärisch-organi­
satorische Tätigkeit W. I. Lenins.

Allo Materialien der thematischen 
Sammelbände werden nach den 
Werken W. I. Lenins veröffentlicht. 
Ihr Erscheinen wird einem breiten

slen Probleme des Leninismus, bei

nistlschen Theori« 
mittel sein.

S. MAIOROW, 
Leiter der Redaktion für Litera­
tur über die Geschichte der 
KPdSU Im Polilisdat, Verdienter 
Kulturschaffender der RSFSR

ONKEL Jascha — so nen­
nen ihn die Kinder, die 

Jugendlichen und auch die Er­
wachsenen aus dem großen Wohn-, 
haus Nr. 72 in der Botanik­
straße von Frunse. teer 70jährige 
Jakob Wirt wird von allen, die 
ihn kennen, geliebt und geachtet. 
Bei ihm findet jeder Verständnis.

Da kommt die kleine Valja ihm 
auf der Straße entgegen, 
schmiegt sich an ihn und teilt ihm 
freudig mit. daß sic jetzt Schülerin 
der Klasse Ish ist. „Warum denn 
.sh?" fragt er. „Das weiß ich 
nicht", sagt sie. Ältere Kinder um­
ringen ihn an dem Blumenbeet, das 
er vor dem Haus angelegt hat. Sie 
wollen wissen, wie die Blumen alle 
heißen, die jetzt in aller Pracht 
vor den Fenstern blühen.

Abends und an den Ruhetagen 
schallt Musik aus den Fenstern von 
Jakob Wirts Wohnung. Er hat ein 
ganzes Ensemble zusammenge­
schmiedet. Er selbst spielt Geige 
und Zimbel. Die Musikanten sind 
last alle ältere Leute, und Jakob 
Wirt nennt das Orchester ein „Al- 
tcrscnsemblc". Es spielt deutsche 
Volkslieder. Tänze. Jakob Wirt hat 
auch selbst schon mehreres kompo­
niert. Das Orchester ist im Radio- 
koiiütcc zu Frunse gut bekannt. Es 
trat schon einige Male im Rund­
funk auf.

Jakob Wirt sagt, in unserem 
Land seien die aTten Leute dem 
Volk, der Parlei und Regierung 
viel Dank für die große Sorge um 
sie schuldig. Deshalb besingt er 
mit seinem Ensemble das glückliche 
Alter unserer Sowjetmenschen.

Im Jahre 1963 wurde auf die Ini­
tiative des Rentners Jakob Wirt bei 
dem Haus Nr. 72 auf einer Fläche 
von 900 Quadratmetern ein gesell­
schaftlicher Obstgarten angelegt. 
Da muß gegraben, gedüngt, bewäs­
sert und anderes mehr getan wer­
den. Und das geschieht alles unter 
.1. Wirts Aufsicht und Anleitung. 
Jetzt sind die Bäume groß und tru­
gen in diesem Sommer schon Früch­
te., Zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins wollen die Rentner diesen 
Obstgarten der Pionicrorganisation 
übergeben.

Jakob Wirt, der ehemalige Leh­
rer, ist seit 9 Jahren Rentner, aber 
er steht immer noch mitten im ge­
sellschaftlichen Leben.

(APN) Frunse
G. SCHMIDT

• 27. September 1969
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Nikolai Alexejewitsch
Ostrowski

(ZU SEINEM 05. GEBURTSTAG)

!n den Jahren des sich entfalten­
den sozialistischen Vormarsches und 
der ersten Fünfjahrpläne brachte die 
aktive Teilnahme der Millionenmas­
sen an der Arbeitsgroßtat talentierte 
Menschen aus der Mitte des Volkes 
hervor. Die Charekterzüge des So- 
wjotmenschen, die Entfaltung seiner 

Z geistigen Welt, die Entwicklung neu­
er Beziehungen zwischen den Men­
schen — das waren die Probleme 
der Sowjetlileratur jener Jahre.

In den Reihen der Schriftsteller, 
die diese Probleme künstleris'h lö­
sten, nimmt Nikolai Ostrowski mit 
seinem Roman „Wie der Stahl gehär­
tet wurde" einen bemerkbaren Platz 
ein. Der Roman ist, wie der Autor 
selbst sagte, eine Antwort auf den 
Aufruf des ZK des IKJV an die So- 
wjetschriftsfeller, die literarische 
Gestalt eines jungen Revolutionärs 
unserer Epoche zu schallen.

Nikolai Alexejewitsch Ostrowski 
wurde am 29. September 1904 als 
Sohn eines Tagelöhners in dar Ukrai­
ne geboren. In don Jahren der Okku­
pation und dos Bürgerkrieges in der 
Ukraine führt dar junge Ostrowski 
zusammen mit seinen Kamera­
den gefahrvolle Aufträge dos illega­
len revolutionären Komitees aus. 
Nach der Errichtung der Sowjetmacht 
in Schepetowka im Frühling 1919 ist 
N. Ostrowski einer der ersten der 
fünf Komsomolzen der Stadt. Im 
August desselben Jahres geht er 
heimlich freiwillig an die Front und 
kämpft in den Reihen der Brigade 
Grigori Kofowskis als Kavallerist der 
Ersten Reiterarmee. Im August 1920, 
nach einer schweren Verwundung im 
Kampfe bei Lwow, wurde er aus 
der Armee demobilisiert. Er war da­
mals 16 Jahre alt.

Die Verwundung und die Krank­
heit machten ihn zum Invaliden, aber 
er konnte sich das Leben außerhalb 
des aktiven politischen und bewuß­
ten Lebens der Heimat nicht verstel­
len. 1924 trat er in die Reihen der 
Kommunistischen Partei ein und gab 
sich selbstlos der Komsomolarboit 
hin.

Doris sein Gesundheitszustand ver­
schlechterte sich immer mehr, und 
1926 fesselte ihn die Krankheit auf 
immer ans Krankenbett. Er wurde 
blind, und 1930 erlahmten seine Glie­
der. Und gerade in diesen Jahren, 
als jegliche Hoffnung auf eine Ge­
nesung verschwand, entschloß er 
sieh, wieder an die Kampffron! zu 
gehen, in der als Waffe des künst­
lerische Wort dient. Er begann die 

Arbeit an dem unsterblichen Werk 
„Wie der Stahl gehärtet wurde", das 
er 1933 vollendete.

Dieses Werk fand sofort nach sei­
nem Erscheinen den Weg zu einem 
sehr breiten Leserkreis und ward 
besonders unter der Jugend beliebt. 
Es hatte einen fruchtbringenden Ein­
fluß auf die hcranwachsendo Genera­
tion und dient auch heute noch aktiv 
der kommunistischen Erziehung des 
Volkes. Der junge Schriftsteller wähl­
te die wesentlichsten Episoden aus 
seinem und seiner Altersgenossen 
Lebenslauf aus und schuf die vielsei­
tige Gestalt Pawel Kortschagins und 
die Gestalten seiner Kameraden, 
zeigte don Werdegang seiner Hel­
den. don Wandel in ihrem Bewußt­
sein und Charakter. Indem er die 
wesentlichsten Charakterzüge der Ju­
gend und die Lobonsverhältnisso, in 
denen sie wirkte, verallgemeinerte, 
schuf N. Ostrowski die in der Welt­
literatur neue Gestalt eines kämpfen­
den Komsomolzen dor ersten Rcvo- 
lutionsjahro, In dem sich die typisch­
sten Eigenschaften des jungen Men­
schen der Sowjefepocho auffafen. 
Darin besteht die Kraft und der un­
vergängliche Wert des Romans „Wie 
der Stahl gehärtet wurde", dessen 
Hold Pawel Kortschagin zum wahren 
Volkshelden, zum Vorbild für Gene­
rationen der Sowjetjugend und dor 
werktätigen Jugend vieler Länder 
wurde.

Dem Roman liegt dor vom Autor 
richtig verstandene haupfsoziale 
Konflikt der Epoche — verschärfter 
Klassonkampf, der Millionen von 
Werktätigen erfaßt,—zugrunde. Als 
Haupfmoment dos Sujets treten hier 
Tatsachen und Ereignisse von großer 
geschichtlicher Bedeutung auf: der 
Sturz der Selbstherrschaft, der Ver­
rat der ukrainischen Bourgeoisie am 
Volk, die Okkupation, dor Partisa­
nenkampf, das Wachstum der siegrei­
chen Volksbewegung und Volksbe­
freiung, die Wiederherstellung der 
Volkswirtschaft nach dem Kriege und 
der Beginn des sich entfaltenden 
sozialistischen Aufschwungs. Jode 
Periode der sich entwickelnden Re­
volution findet seinen künstlerischen 
Niederschlag in den vielzähligon 
Episoden des Romans. Hier sehen 
wir auch don Zusammenstoß von 
Patrioten-Arboiforn mit den Eindring­
lingen, das Auftreten dos ersten ro­
ten Trupps und die Schlachten an 
dor Front, die Abfuhr, die Partei- 
und Komsomolorganisationen dem 
Ausfall der Verräter-Trotzkisten or­

teilten. Auch Bilder des 
heroischen Beus der 
Eisenbahn, das Leben 
und die geistigen Be­
dürfnisse der ersten 
Komsomolzen, der lo.- 
denschaftliche Kampf 
Kortschagins um dlo 
Rückkehr in die Rei­
hen der Erbauer des 
Sozialismus sind präg­
nant gezeigt.

N. Ostrowski sah 
scharfsichtig die Geburt 
des Neuen im Loben 
und verstand es. alles 
Cherakterischc. Typi­
sche für die entstehen­
de sozialistische Wirk­
lichkeit an den ersten

Platz zu stellen. Er typisierte dio 
Sprößlingc dos Neuen und zoigle 
auch dio von der Geschichte zum 
Untergang geweihten alten Kräfte 
und Erscheinungen, mit denen do; 
Neue einen hartnäckigen und unver­
söhnlichen Kampf führte.

Nach der Rückkehr von dor Front 
erwachen in Pawel Kortschagin neue 
Gefühle — Gefühle dor Verant­
wortung für seine Werkhallo. Ge­
fühle des Herrn seines Landes. Dos 
ist das neue Selbstgefühl des Arbei­
ters. dos Vertreters der werktätigen 
Massen, die den Sozialismus auf- 
bauon. Darunter sind verschiedene 
Menschen mit verschiedenen Lebens­
erfahrungen und besonderem eigenem 
Schi'ksal, Aber alle gehen sie einen 
Wog — vom spontanen Protest ge­
gen die Ungerechtigkeit, vom Gefühl 
dor proletarischen Solidarität zum 
sozialistischen Bewußtsein, zum Ver­
ständnis der großen Ideen des Kom­
munismus.

Ostrowski drang tiefer als 
seine Vorgänger in die geistige 
Welt des Menschen der Revolution 
ein. Dor ganze Roman „Wie dor 
Stahl gehärtet wurde” ist in seinem 
Wesen dor geistigen Welt des 
Kämpfers der Ersten Reiterarmee ge­
widmet, dor mit der Entwicklung der 
sozialistischen Wirklichkeit zu einem 
reuen Holden der neuen Literatur 
heranwächst.

Kaum war dor Roman „Wie der 
Stahl gehärtet wurde" erschienen, 
da begann N. Ostrowski an einem 
neuen Werk zu arbeiten—dor Trilo­
gie „Die im Slurm Geborenen”. In 
diesem V/crk wollte Ostrowski das 
wahre Gesicht des Feindes derjeni­
gen Generation der Sowjotjugcnd

zoigen, die in don Verhältnissen des 
Sozialismus geboren wurde und auf­
wuchs, die in ihrem Leben nie einen 
Fabrikanten, Gutsbesitzer und Poli­
zisten gesehen hat, damit in don be­
vorstehenden Kämpfen, wenn men 
sie uns aufzwingen sollte, niemand 
der Jugendlichen zurückschrecke.

Dio ganze schöpferische Tätigkeit 
N. Ostrowskis ist durchdrungen von 
tiofor Parteilichkeit, sowohl sein 
weltberühmter Roman „Wie der 
Stahl gehärtet wurde" und die un­
vollendete Trilogie „Die im Sturm 
Geborenen", wie auch seine leiden­
schaftlichen Reden. Artikel, die Brie­
fe an seine Verwandten und Kolle­
gen.

Der junge Schriftsteller wurde von 
warmer Liebe und Fürsorge des Vol­
kes und der Kommunistischen Partei 
i mgebcr*. Am 1. Oktober 1935 wur­
de er mit dem Leninorden ausge­
zeichnet.

Sein eiserner Wille und seine 
schöpferische Begeisterung halten 
ihm *die größten Schwierigkeiten 
überwinden. Mit der qualvollen 
Krankheit kämpfend, vollendete Ni­
kolai Ostrowski im Sommer 1936 den 
ersten Band der Trilogie „Die Im 
Sturm Geborenen". Aber ein Anfall 
der sich verschärften Krankheit setzte 
am 2-2. Dezember 1936 seinem heroi­
schen Leben ein vorzeitiges Ende. 
Am Tag der Bestattung erblickte das 
erste Buch „Die im. Sturm Gebore­
nen" das Licht der Welt.

Mit seinem Schaffen schrieb N. 
Ostrowski eine markante Seite in die 
Entwicklungsgeschichte der Literatur 
dos sozialistischen Realismus ein. Dar­
in besteht das große Verdienzt dos 
Schriftstellers und Kämpfers.

L MÜNCH

„Meinen
Da Ist es nun endlich, das tang­

erwartete Gedichtbändchen von 
Nelly Wacker, einer unserer besten 
sowjetdeutschen Poetessen, betitelt 
„Meinen Altersgenossen". Der Le­
ser. der mit den Versen der Dichte­
rin aus der sowjetdeutschen Presse 
schon längst bekannt ist, wird 
bestimmt mit Vergnügen dtese klei­
ne Sammlung ihrer Gedichte in 
die Hand nehmen, um vieles, was 
ihm schon vertraut, nun in Ruhe 
noch einmal zu überlesen, vielleicht 
auch hin und wieder erneut nach 
dem äußerlich nett aufgemachten 
Büchlein zu grellen.

Die Autorin, die im Oktober ihren 
500. Geburtstag feiern wird, hat es. 
wie schon der Titel besagt. Ihren 
Altersgenossen gewidmet. Im gleich­
namigen Gedient, das die bunte 
Auswahl der Verse eröffnet, wen­
det sie sich „an die Pioniere der 
zwanziger, die Komsomolzen der 
dreißiger, die Soldaten der vierzi­
ger" Jahre und preist in strengen, 
aber beschwingten Zeilen dankbar 
ihre Großtaten zur Rettung, zur 
Ehre und zum Wohl der geliebten 
Heimat.

Nelly Wackers poetische Sprache 
ist feinfühlig und schmiegsam, ein­
fach und klar, jongliert nicht mit 
gewagten Wortkombinationen und 
sagt immer gerade das aus, was 
die Autorin sagen will.

„Wo nehm’ ich die Worte, um 
dich zu besingen. Roter Oktober, 
mein Jubilar?’" fragt sie. beweist 
aber in ihren Gedichten an vielen 
Stellen, daß sie es versteht. die 
notwendigen, präzisen, inhaltsrei­
chen Worte zu finden, diejenigen 
aus der Unzahl der Worte auszu­
wählen. die ihren Gedanken am be­
sten konkretisieren.

Beispiele für das oben Gesagte 
finden sich auch im lapidpren Stil 
des Gedichts „Frauenlos", das in 
knappen, strengen Zeilen das Los 
der Frauen im Lauf der Jahrtausen­
de schildert, die erst in den letzten 
fünfzig Jahren, und vorläufig nur 
in den sozialistischen Staaten, die 
Erlösung der Frau aus den ural­
ten Sklavenfesseln brachten.

In „Pompeji und Hiroshima“ 
stellt die Dichterin den blinden Na­
turgewalten des Vesuvs die „grau­
same Barbarei moderner Mörder", 
gegenüber. Ein klarer, eindeutiger 
Vergleich.

Und wie Innig dankt sic dem 
Leben, das ihr den „seltenen Reich­
tum" zweier Muttersprachen gege­
ben hat. Ihr und Ihren sowjetdeut- 
sehen Landsleuten das Glück be­
scherte, ohne sprachliche Hindernis­
se am Ideen- und Kulturgut sowohl 
der deutschen wie auch der russi­
schen Sprache teilhaftig zu werden.

Buchbesprechung

Altersgenossen“
Wer da geglaubt hat. daß die 

Stärke Nelly Wackers nur in den 
traditionell gereimten Versen zur 
Geltung komme, wird sich in dem 
sehr gelungenen Gedicht „Bäume" 
davon überzeugen, daß sie auch die 
Technik der Blankverse meisterhaft 
beherrscht.

Ergreifend sind die zwölf Zeilen 
über Lermontows Ruhestätte („Ma- 
schuk”).

Reizend die Miniatüren ..Das Le­
ben ist schön", „In Pjatigorsk". 
„Höhenrauch", insbesondere die 
letztere, die wir hier ganz bringen 
möchten.

„Die Luft ist kühl, und in den 
Bäumen kein Atem zu spüren, kein 
Hauch. Ein seltenes Spiel von Ne­
belschäumen umhüllt die Gipfel 
wie Rauch — als schmauchten stilk 
die Friedenspfeife fünf Riesen naeh 
uraltem Brauch".

Der Themenkreis Irt Nelly Wak- 
kers Schaffen ist weit gespannt, 
schließt sowohl politische Verse wie 
auch sogenannte reine Lyrik ein. 
Doch alles in ihren Gedichten 
dreht sich um den Menschen, um 
alles, was ihn bewegt, ihm Leid 
oder Freude bringt, und es wird 
sich wohl kaum ein Leser Anden, 
den dieses oder jenes Gedicht nicht 
persönlich berührt. Um nur einige 
dieser Art zu nennen: „Im Wartc- 
saal", „Das kalte Wort", „Böse Ta­
ge". „An die Studentin C...“ und 
ähnliche.

Der Leser erfährt aus der kurzen 
Einleitung, daß die Dichterin einen 
der edelsten Berufe, nämlich den 
des Lehrers, ausübt. Aber auch ohne 
diesen Hinweis ersieht er bald aus 
einer ganzen Reihe von Gedichten, 
daß nur ein Pädagoge sie so schrei­
ben konnte, wie sie sind. Das güti­
ge und allsehende, aufmerksame 
und forschende Auge des Lehrers 
und Erziehers blickt uns aus vielen 
Versen Nelly Wackers an. Da ist 
die winterliche Märchenstunde am 
warmen Ofen in der Schule, das 
leichte Lampenfieber vor der ersten 
Stunde; das frischfröhliche Lied 
vom „Lehreruriaub" und „Das 
schwatzhafte Annchen“, dem das 
„dumme, krumme Komma“ soviel 
Müh und Sorgen macht. Die ver­
ständnisvolle, mütterliche rttebe 
zu den kleinen Menschen, mag auch 
mitbestimmend gewesen sein, als 
sie das Gedicht „Kinderstimmen" 
von G. Gorskaja aus dem Russi­
schen ins Deutsche übertrug. — “»In 
Mahnruf an die Welt der Erwach­
senen. alles zu tun, damit die Kin­
der in der ganzen Welt von der 
Vernichtungshölle eines Kernwaffen- 
Krieges verschont bleiben.

In einigen Werkehen des Sam- 
mclbändchens klingen auch schalk­

hafte. lustige Töne auf. »In poeti­
scher Beweis, daß auch der Humor 
der Dichterin nicht fremd ist 
„Kapp-kapp" fallen die Tropfen im 
gleichnamigen Frühlingsgedieht von 
Dach und aus den Augen von 
Nachbars Gretel, das aber beileibe 
nicht wie der Eiszapfen zerfließen 
will. Die ..Wassernot in Pawlodar" 
hat eine kritisch-satirische Note und 
ist auf jene gemünzt die es nur 
selten fertigbringen. Wasser bis in 
den 5. Stock zu pumpen. In der 
harmlosen „Kettenreaktion“ wird 
ein Lächeln zum natürlichen Zau­
bermittel. daß eine ganze Stadt 
lächeln macht.

Der Leser Wird in diesem Einzel­
bändchen der begabten Dichterin 
auch meisterhafte Naturmaiereiefl, 
Herbstbilder entdecken und wir 
möchten ihm diese Freude nicht 
vorwegnehmen. Das Erscheinen der 
Gedichtsammlung „Meinen Altersge­
nossen" von Nelly Wacker ist für 
alle Freunde der sowjetdeutseben 
Poesie ein willkommenes Geschenk, 
denn er weiß, daß es keine flüchtig 
hingeworfenen Zeilen enthält Wie 
ernst die Autorin ihre Arbeit als 
Dichterin nimmt, ist aus dem offe­
nen und leidenschaftlichen Bekennt-' 
niss und Aufruf zu ersehen., »Ein 
Schwert sei die Feder!“ <■.. t

Es ist allgemein üblich, zum 
Schluß kritische Bemerkungen zu 
machen, auf einzelne Fehler und 
Mängel im Schaffen des Autors 
hinzuweisen. Wir möchten hier da­
von Abstand nehmen, weil sie im 
vorliegenden Erstlingsbândehen Nel­
ly Wackers so unbedeutend und 
geringfügig sind, daß sie den gu­
ten Gesamteindruck nicht beein­
trächtigen können. Man kann aber 
nicht umhin, der Druckerei und 
dem Verlag „Kasachstan“ den Vor­
wurf der Fahrlässigkeit zu machen. 
Der ansprechende, farbige Einband 
kann die Tatsache nicht verhüllen, 
daß einige Seiten so beschnitten 
wurden, daß die Zeilen an den obe­
ren Rand der Blätter geraten sind. 
An zwei Stellen sind sogar die 
Seiten durcheinandergekommen. Die 
Enden der beiden Gedichte „Ketten­
reaktion" und „Rätsel der Turan- 
dot“ flndet man erst auf der über 
nächsten Seite und aueh der Droek 
fehlerteufel hat hi»r wieder seine 
Hand im Spiele gehabt. Es ist end­
lich an der Zeit, daß die Leitung 

•des Verlags „Kasachstan“ strenge­
re Anforderungen an die Druckerei 
und auch an die Mitarbeiter der 
deutschen Redaktion stellt

R. JACQUEMIEN

David WAGNER Friedrich FUNK

Handschrift
Unsre Großväter, schreibunkundig, 
kannten die Schrcibregeln 
trotzdem gut.

Den Satz im Oktober 
schrieben sie fehlerlos 
mit Bajoneltspitzcn.

Sie setzten pünktlich 
den Schlußppnkt 
unter das Alte.

Den nei4:n Salz 
fingen sie mit einem 
Großbuchstaben an.

Wir fingen an zu buchstabieren, 
als der Oktober-Satz 
bereits geschrieben war.

Fester Hand 
setzen wir 
unsere Zeichen.

Ausrufezeichen 
ragen wie Schlote 
in den Himmel.

In den Himmel 
malen wir 
unsre Sprüche.,

Regelrecht 
setzen wir 
Punkte — Punkthäusci,

Immerfort 
schreiben wir 
Häuserzeilen.

Wir schreiben sie ein 
In das Buch 
der Geschichte.

In diesem Buch 
liest heute 
die ganze Menschheit.

Tagesanbruch
Nun li' htel sich der nächtlich-dunkle Schleier, 
Die Erde uampft im frühen Morgenlicht. 
Die Ruhe weicht, das Leben wie zur Feier • 
Sich aus der Nacht den Weg zum Tag hin bricht.

Ja. die Nacht ist schön! Doch was ist milder 
Als den ersten Sonnenblick zu sehn!
Welche sanften, welche hellen Bilder 
Pinselt er auf Täler und auf Höhn.

Hier mit seinem Farbenpfeil bestrahlt er 
Ufer. Wiesengras und Wald und Fluß, 
.lenes Feld mit goldnem Glanz bemalt er. 
Drückt der Erde auf den Morgenkuß.

Vor mir. noch in unberührtem Glanze, 
Ruht der Wasserspiegel. Blumen blühn. 
Wie im binitverzierten llochzeitskranze 
Bluten, Blüten sich am Strand hin ziehn.

Zeichnung: W. SchwanSchwanenzug

Rosa PFLUG

Du saqst...*
Du sagst, es wäre Zeit, 
das leben zu verstehen, 
man ■'äffe S'Ch genug 
getäuscht gequält geirrt, 
ma- müsse weise 
semes Wege« gehen...
Und wenn man
GbertiauD* mehl weise wird!

27. September 1909 ®

Bch seh um mich
Gibl's keine Frau’n, die schöner sind als duf 
Es wäre schlecht, wenn's keine schön’ren gäbe. 
Ich seh nur dich, hab Ich die Augen zu, 
ich seh nur dich, wenn ich die Lider hebe.

Viel Frauen gibt’s, d;o hübsch und zierlich tun, 
in Stöckelschuhen und mit Lockenköpfen.
Doch ich seh dich in deinen schlichten Schuh'n, 
ich seh nur dich mit deinen dichten Zöpfen.

Andreas KRAMER Oswald PLADERS Ebbe und Flut 
unseres Bluts

Wählt' ich mir eine Partnerin zum Tanz, 
gar viele freundlich mir enlgogenkämon.
Doch kam’ ich aus dem Kr.eg, verstümmelt gant, 
nur du. du wärst bereit, mich aufzunehmen.

Wenn ich ermüde, find ich immer Ruh 
an deiner Brust und neue Kratt zum Leben. 
Für mich gibt’s keine schön're Frau als du, 
ich wär ein Schuft, wenn’s schön're für mich gäbe.

SCHICKSAL
mit dem fordernden HerzjcMag

entsprungen

Beethovens Fünfte 
braust von der Schallplatte Einlaß begehrend.

Hart 
pocht 
und 
pocht 
das Schicksal

glückhaft lächelnd
tritt oin
meine Frau.
Sie schmiegt sich an mich.

zu lichtvoller Zukunft. 
Jubelnd 
brandet auf 
das Alleqre.
Wie ein Frühlingssturm 
überwindet es 
die letzten Schatten 
drohender Mächte.

Feinhold FRANK

Drei Mädchengedichte
IHR AUFTRAG

Stcppcnwind. loser Geselle, 
sag. hast du sonst nichts zu tun? 
Spielst mit der goldenen Welle 
und läßt das Kornfeld

nicht ruh.’.

Höre, du schelmischer Knarc, 
hast du nicht Zeit auch für 

mich’
Sei doch mein Bote. — ich haue 
heut einen Auftrag für dich.

Trage mein Lied In die Weite, 
ehe die Sonne sich senk!, 
suche den Liebsten mir heute, 
wo er den Wagen auch lenkt,

Kreuze den Weg seiner F’hrten, 
find ihn und sag ihm Ins Ohr,

daß Ich ihn täglich erwarte 
abends voll Sehnsucht am Tor.

LANGE, LANGE 
IST’S HER

Wie versonnen. ganz leis 
rauschte das' Weizenfeld, 
als wir - lern nllcr Will — 
dort geküßt uns so heiß.

Trunken hab ich gclauseM - 
und noch klingl's mir im Ohr 
wie er mir Treue schwor, 
selbst von Liebe berauscht.

Lange, lange isl's her. 
nimmer kehrt cs zurück. 
Jenes nächtliche Giück 
dort in dein Ahrenniccr.

SAGE MIR, MEIN 
HERZ, WARUM

Sage mir. mein Herz, warum 
alles Ich beneide, 
was ihm nah zur Seite 
und um Ihn herum.*

Ja, Ich haß sogar den Wind, 
der ihm streift di» Lippen, 
darf von Ihnen nippen, 
wie ein loses Kind.

Sage mir. mein Herz, doch mal. 
was das mag bedeuten?
Ist cs dummes Neiden?
Oder ist cs, Liebesqual? 4

FREUNDSCHAFT

Edmund GÜNTHER

Der Reichtum der Taiga mich fast verwirrte, 
mir winkte jedes Blatt aus Ihrem Laub, 
die Krim hat mich mit Traubenwein bewirtet, 
mir zeigte der Ural sein graues Haupt.

Doch nirgends schien so sonnig mir der Himmel, 
ule er in meiner trauten Steppe scheint. 
Wo ich auch war. vernahm Ich ihre Stimme, 
sie flößt» stets mir Mut und Hoffnung ein.

Wo Ich auch war — ich sah die Ähren strahlen 
In Ihrem lichten, endlos weiten Raum.
Es könnte niemand je so hold sie malen, 
wie manche Nacht sic mir erschien im Traum.

Doeh Jeder Traum vertiefte meine Schwermut 
und rief zu Ihr mich wie Ins Vaterhaus 
Mich zog zu Ihr sogar der bittre Wermut, 
sogar der schrille Pfiff der Zieselmaus.

Sie rief mich Immer sehnlicher, voll Liebe.
wie ihren teuren Sohn die Mutter ruft.
Und ich begriff, vom Sehnsuchtsdrang getrieben: 
Mein Heimweh heilt nur meine Steppenluft.

.„.Nun grüßt sie mich! Was kannst du. Herz, noch 
wollen!

Wie ruhfs sich hierl Wie Isfs so duftig kühl!
Hier ist mir Federkissen jede Scholle 
und jeder Rain am Weizcnschlag — mein Pfühl.

Vielleicht ist sie mir so ans Herz gewachsen.
weil rings auf ihr der Puls der Sonne schlägt, 
well sie auf ihten felderbreiten Achseln 
das Brot—den größten Reichtum des 

Planeten—trägt.

Seite >•
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Albert Lehmanns
Ich bioqe in »ine Gau« «in, steige 

• ine Anhöhe hinauf und gerate in 
eine breile stille Straße mit allen- 
tümlichen Häusern. Fast über em 
ganzes Viertel zieht sich der wohl­
proportioniert« Bau der Kasaner 
StaalsuhivorsHäl mit der so viel in 
der russischen Geschichte verknüpft 
ist. Gegenüber — eine Grünanlage, In 
der Grünanlage cm Dsnkn\al: Dfi 
junge Wolodja Uljanow im autgo 
knöpften Sfudenlenrock schreitet un­
gestüm auf den Hauotoinqang zu. tr 
gehl In die Üniversifâl.

In derselben Aula, wo vor ment 
als siebzig Jahren das berühmte Slu'- 
dentcnmeolinq statffand, hat sich 
nichts geändert, An den Wänoen 
hängen die Bilder der Absolventen 
Lobatschewski, Butlerow, Akssakow, 
Balak’rew. Ober die Bühne—ein Le- 
nin-Bild.

Hier wurde Albert Lehmanns Le 
nin-Oretorium aulgeführt.

Oer Saal war zum Bersten voll. 
Im Parkett und auf dem Podium, 
überall waren Studenten. Dio erste s 
Klänge ertönten. Wie glücklich muß 
sich ein Tondichter schätzen, dessen 
Werk in diesem Raum, in dieser 
Atmosphäre großer Geschichte vor- 
getragen wirdl

Albert Lehmann hatte sich lange 
auf dieses verantwortungsvoll« Tho­
ma vorbereitet. Vor 15 Jahren schul 
er eine Lenin-Kantete lür A-capoilo- 
Chor. Das war eine Art Vorstule zu 
dem heutigen Oratorium, einem gro­
ßen Zyklus für Orcnester. Chor und 
Solosänger auf Verse von Majakow­

Persönlicher Verbrauch 
gestiegen

TALLINN. (TASS). Ein Modell 
des Wachstums des Verbrauchs von 
Grundnahrungsmitteln. Kleidungs­
stücken sowie kulturellen und Haus­
haltswaren in Estland wurde von 
Wissenschaftlern dieser sowjeti­
schen Ostscercpublik ausgearbeitet. 
Dieses Modell wird auf einer in 
Tallinn eröffneten Konferenz von 
Wirtschaftsexperten erörtert.

In Estland ist der europäische 
Stand des Stoffverbrauchs mit 30 
Metern und des Wirkwarenver­
brauchs mit 9 Stück pro Kopf 
der Bevölkerung im Jahr be­
reits übertroffen worden. Auf 100 
Familien entfallen in der Republik 
60 Fernsehapparate. Bis 1970 wird 
der Fleischverbrauch 75 Kilogramm 

Sie schießen wieder...
Ts wird, wie einst, schon wieder scharf geschossen, 
dort, wo das braune Unheil einst begann. 
A.-.tüaschistcnbluList schfliLgeilosscn...
So fing auch damals der Faschismus an!

Mit Knüppel, Schlagring, Messer und Pistole 
— dem alten „ArgumeiitenarsenaT — 
beweisen Neonazis mit Gejohle.
daß sie wie Hitlerschergen radikal.

ski, Kubanew, Sabolozki, Spasski und 
Kutui. D.e Aufrichtigkeit und Gz- 
lühlsfüllo des Komponisten sprachen 
an jenem Abend allo an, die der 
Uraufführung seines Tonwerks bei­
wohnten.

Albert Lohmann ist in Wolsk an 
der Wolga geboren. Diese Home 
Stadt, etwas oberhalb • von Saratow 
gelogen, war multinational, hier 
wohnten Russen, Deutsche, Tataren, 
Tschuwaschen, Mordwinen. Dio Loh­
manns liebten und pflegten Music. 
Der künftige Komponist hörte schon 
als Kind nicht nur russische .und 
deutsche Volksweisen, sondern auch 
Lieder der anderen Völkerschalten an 
der Wolga. Für Albert war das eins 
gute Schule, in der er dio Volkswei­
se, ihre emotionelle Ausdru'kskra.T 
schätzen lernte.

Niemand in der Stadt wunderte 
sich, als Albert nach Leningrad zog, 
um Berulsmusikor zu worden. Am 
Leningrader Konservatorium studierte 
er in den Klassen für Klavier und für 
Komposit’on. Hier verlief seine 
Jugend, hier erlebte er auch de > 
Kriegsausbruch. Bis zum Win'er 
1942 blieb er in der bolagerti- 
Stadf. dann aber wurde er samt Fa­
milie nach Kasan evakuiert. Damals 
hatte er schon mehrere Musikstücke, 
Sinfonien sowie ein Konzert für 

• Klavier und Orchester komponiert. 
In Kasan wurde er als Lehrer ans 
Konservatorium berufen. Seither ist 
»ein Schaffen aufs engste mit dei 
Musikkultur Tatarions verbunden.

und der Fischverbrauch 24,3 Ki­
logramm pro Kopf der Bevölkerung 
im Jahr betragen, wurde auf der 
Konferenz mitgeteilt.

In der Republik wurde ein Insti­
tut für Nachfrage und Handelskon­
junktur eröffnet. Nach der Progno­
stik der Wissenschaftler vergrößert 
sich auf dem estnischen Markt bis 
1975 der Verkauf von Massen­
bedarfsartikeln um fast ein Drittel 'n 
Verbindung mit dem Wachstum des 
Nationaleinkommens.

Die Nachfrage der Bevölkerung 
nach Gegenständen für den Dauer­
verbrauch wird im raschen Tempo 
steigen. Ein besonders großer Zu­
wachs (zwei- bis dreimal) wird 
beim Verkauf von Personenkraftwa­
gen erwartet

Musik
Hier komponierter viMdeutev 

de Werke. D.e meisten von ihnen 
beruhen auf der Harmonie.zier tatari­
schen Volksweisen. Dai melodiich« 
Element der tatariichon Volkimui.k 
lobt und atmet in seinen Schöpfun­
gen unabhängig von der modernen 
Ausdrucksweiso dos Tondichters.

Die moderne 1 Musik -.setzt vor cl- 
lem eine große Gedankenfülle dos 
Meipors voraus. Zugleich verlangt 
sie auch vom Hörer aktives Milde.■- 
ken. Dies alles ist für Albert Leh­
manns Kammermusik und seine.Cel- 
lokonzerfo typisch. S?in im Großen 
Saal des Moskauer KohScrvatorlurns 
aufgoführtes Oratorium „Die Atlan­
ten" ist ein beredter Ausdruck der 
modernen Richtung in der Musik. 
Zum Unterschied vom Lenln-Orato- 
rium knüpfen „Dio Atlanten" unmit­
telbar an die Musikfolklore en. Ml- 
lodncho Kanlilenen langsam und 
majestätisch w o die russische Hel­
densage. Vierzeilerschorzos, Tanz­
musik und Marschrhythmen ver­
schmelzen in moderner Interpreta­
tion zu einer harmonischen Einheit.

1965 beging Albert Lehmann se ­
ren 50. Geburtstag und gleichzeitig 
den 20. Jahrestag seiner Lehrtätig­
keit am Kasaner Konservatorium. 
Professor Lehmann, Leiter des Lehr­
stuhls Komposition, vermittelt dem 
Nachwuchs sein Wissen, seine rei­
chen Erfahrungen, er läßt ihn seiner 
großen Seelcnwärme teilhaftig wer­
den.

W. WEBER
Moskcu

Die Zukunft 
des
Baikal-Sees

Der Ministerrat der UdSSR nahm 
im Januar dieses Jahres den Be­
schluß über „Maßnahmen zur Er­
haltung und zweckmäßigen Nutzung 
der Naiurkomplexe des Baikal-Sees" 
an.

„Dor Baikal-See ,und das ihn um­
gebende Schonrevier umfassen eine 
Fläche von 1 600 000 Hektar. D.s For­
schungen der sowjetischen Wissen­
schaftler werden wirksame Maßnah­
men zum Schulz dieses weltgrößten 
Süßwasserbeckons ermöglichen unter 
Berücksichtigung der dort projektier­
ten Zonen der Erholung, Heilbe­
handlung und Touristik", teilte Pro­
fessor Pawel Silinski, Vorsitzender 
der Kommission des Exekutivkomi­
tees des Gebiets Irkutsk, dem APN- 
Korrespondenlen mit.

In den Waldmassiven dieses Bok- 
kens worden Naturschutzparks und 
Schonungen eingerichtet. Dio in den 
Baikal-See mündenden Flüsse worden 
von Abfällen der Holzflößerei ge­
reinigt. Holz wird auf dem Baikal 
nur mit Schiffen transportiert.

Leningrader Wissenschaftler pro­
jektieren eine Erholungszone am 
Südwestufer des Baikal und im Tun- 
kinskaja-Tal, das ob seiner heilkräf­
tigen Quellen bekannt ist. Dort sol­
len Touristenherberge.n, Sanatorien 
und Kurorte entstehen. Die berühm­
te Bargusinski Schonung, wo seltene 
Vögel und Tiere erhalten gebiiebe.n 
smd, wird ausgebauf.

Im westlichen Teil des Sees will 
man ein mineralogisches Museum 
für Baikal-Halbedelsteine gründen.

(APN)
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Bernhard Grzimek erzählt 
aus der Tierwelt:

Das Wunder 
in Kasachstan

So wie die Neshörner hciie i.i 
Asien und Afrika durch den Aber­
glauben chinei ischer Apother-r au>- 
qeroHet werden, die aus der Hör­
nern Liebesanrequnqsmiftel hcrstel 
Ion zu können qlauben, so mußte ■> 
auch die Saigs im vorigen Jshrhu - 
dort für Chinesen sterben. Allem die 
Kaufleute aus Buchara und C'nbinsk 
verkauften zwischen 1840—1850 nicht 
weniger als 344 747 Paar d-_ halb 
durchsichtigen, hell wachsfaibeneu 
gerippten Hörner de' Saiqa-Mânn- 
chen. Ihr Fleisch verdarb. Man scho* 
«'e aus Verstecken a.n den Trinkslo'- 
Ion, man trieb die flü'htiqen Horden 
zu Pferde gegen ganze Schützenlini­
en von Jägern. Man hetzte sie i n 
Winter in Schilf und Rohr auf das 
blanke Eis der Seen, wo sie nicht 
weiter konnten, und schlug sie mit 
Knüppeln tot.

Aber all das schallte noch zu we­
nig. Deswegen bauten findige Kopie 
lange Zäune, die am Beginn fünf Ki­
lometer weit auseinandorstanden und 
dann langsam aufeinander zuliefen, 
bis zum Schluß nur ein schmaler 
Engpaß offenblieb. Dort wurden dio 
Herden zu Tausenden und Zchnfai- 
senden hineingejagt, In dem Eng­
paß aber, wo sie sich in rasender 
Hast und kopflos durchd éngte.-i, 
standen zugespifzte Pfähle, an denen 
sie sich Brust und Bauchdecxsn auf­
rissen. Tausende wurden so grausam 
erbeutet, noch mehr liefen verkrüp­
pelt davon.

In diesem letzten Augenblick, fünf 
Minuten vor Toresschluß, erließ 1919 
die Föderation der Russischen Sowjet­
republiken ein völliges Jagdverbo' 
für Saiga-Antilopen; 1923 folg'o dio 
Republik Kasachstan. Außerdem aber 
begannen die russischen Zociogen, 
das Leben dieser aussterbenden, 
gelblich-rqfen Tieren zu erforschen. 
Vor allem waren das Professor A. T. 
Bannikow in Moskau mit ainér', Schar 
von Mitarbeitern und ProfessO' A. A. 
Sludski in Alma-Ata; sie weihen mich 
nun in dieies großartige Rie.enex- 
periment ein, sie zejgsn mir. wie d e 
Saiga-Antilope seit Ende der zwan­
ziger. Jahre in Europa langsam ihr 
altes Verbreitungsgebiet zurücktu- 
e-obem begann, seil den dreißiger 
Jahren auch in Kasachstan.

Saiga-Antilopen sind nämlich ewig 
unterwegs. Sie merken sehr fcinfül- 
lig Wetterumschläqe, die zu Dü-re 
oder zu Schnee führen, und ziehen 
sofort weiter. Wenn sie weiden, 
dann geht das langsam, drei bis 
sechs Kilometer in der Stunde. Nur 
an Menschensiedlunqen zieren s e 
mit 20 Kilometer/Stunde vorbei. An 
einigen Orten kommen sie, besonders 
'm Winter, recht nahe an die Häuser. 
Wird es aber ernst, d. h- beginnt ho­
her Schnee zu fallen, der sii ganz 
von ihrem Futter abschneidet, oder 
friert es sehr, dann ‘tehen sie au' 
einmal in zweimal 24 Stunden 120 
Kilometer, ja gegen 200 Kilometer 
weiter südlich. In den üblichen mil­
den Wintern, bei denen es immer 
wieder zwischendurch Taiwettsr 
gibt, trotten sie bei Frost nach Sü­

den, wo dio Schneedecke selten hö­
her ist als zehn Zentimeter, ojer wo 
sie auf den Salzböden am Kaspischen 
Meer leicht auftaut. Bei Tarwetter 
geht es wieder mehr nach i-o-den, 
dort gibt es mehr zu futtern.

Wenn Saiga heute wieder :n gro­
ßer Schar wandern, dann gibt es e - 
nen ununterbrochenen Sirom von 1 
bis 1,5 Kilometer Breite. 60 003 b'S 
100 000 Tiere ziehen im Tempo vor 
10 bis 20 Kilometer Stunde fünf, sechs 
Tage lang unaufhörlich vorbei. So 
war es im Frühjahr 1953, als de Wit­
terung sie im Süden ajfgehallen haf­

te und sie auch nachts weitertroHc- 
ten, um rasch ihre Wurfpläfze im 
Norden aufzusuchen.

Von den-vielen Pflanzenarten, die 
auf der Speisekarte der Saiqa ste­
hen, werden 13 Prozent wegen Gif'- 
stolfen und Salzgehalt von anderen 
Tieren, vor allem Haustieren, ver­
schmäht, und gerade diese Arten bil­
den die häufigsten Mahlzeiten dieser 
Stenpenantilopen. Solange die Sai- 
ga noch feuchte Pflanzen weiden 
können, trinken sie nicht. Je dürrer 
es wird, um so weiter mü»>an sie 

jeden Tag laufen, um noch grüno 
Pflanzen zu finden. Erst bei q-oJor 
Dürre gehen sio ans Wasser, und 
zwar im Gänsemarsch. Sio spannen 
dann ihren Rüssel, oawegen ihn 
lei'ht von einer Seile zur andere-, 
siegen Mil dcn'Füuori in darr Sen' 
und trinken, während s c die Nase 
nach einer Saito drehen. Aber ni< 
sieben bis acht Minuten haben sie 
sich im Wasser auf.

Ihre komischen Nasen verraten, 
daß sie schon seil ewigen Zei'en 
an schnelles, andauerndes L-ufon in 
Slaubwüsten gewöhnt sind. Der Vor­

hof ist aufblâhbar, die Nasenlöcher 
sind nach unten gerichtet und klein. 
In der Regel findet man in der Nase 
Staubzusammenballungen, die mit 
Spexhel zementiert sind. So etwas 
Ähnliches, aber längst nicht so aus­
geprägt, gibt cs bei der großen af­
rikanischen Topi-Anfilope, einigen 
kleinen Ducker-Antilopcn und auch 
den Kamelen.

Ende März — Anfang April ziehen 
die Saiga aus den N.cderungen am 
Kaspischen Meer nach Norden, 
manchmal 300—350 Kilometer. Dort 

haben sie Ihre „EnlbindungssfaHo- 
ren", flachet, nur leicht gewelltes 
land mit kurzem Gras. Ebenso wie 
dio Zebras und Gnus gebären sie 
ihre Kinder nicht etwa, wie man 
vermuten könnte, in hohem Gras, wo 
s c von Feinden schwer zu entdek- 
ksn sind, sondern auf ganz offe­
nem, nacktem Grund. Wichtig ist 
nämlich, daß keine Raubtiere dar­
auf Deckung finden und sich unbe­
merkt anschleichen können. Anfang 
Mai ist dann dort die Steppe leben­
dig, so weit das Auge nur blickt. 
Dio Luft ist erfüllt vom Blöken der 
Jungen und der Antwort der Mütter. 
Eino große Gruppe kann 300 Que- 
ara'kilometer bedecken, also ein Ge­
biet von 15 mal 20 Kilometer.

Von der Luft aus gezählt ergibt 
das 150 000 bis 200 000 Tiere, 95 
Prozent davon sind Mütter mit Kin­
dern. z-

Dio kleinen Saiga nehmen erst 
sechs bis acht Stunden, nachdem sie 
auf die Welt gekommen sind, bei 
der Mutter Milch auf. Schon vom 
dritten b’s vierten Tag an nehmen 
die Saiga-Kindor daneben jedoch 
Grünfuttor auf, und wenn sie 2 bis 
21/,Monate alt sind, leben sio nur 
noch davon; nur wenige trinken 
dann ab und zu noch einmal bei der 
JAuttor.

Schon am ersten Lebenstag hat ein 
Mensch Mühe, eine neugeborene 
Sa ga einzuholen, wenn sie weglau­
fen will. Zum Glück liegen die Jun­
gen aber so fest, daß man sie ohne 
weiteres in den Arm nehmen kann.

1947 48'. hatte man in Kasachstan 
bereits so viele Saiga-Antilopen wie 
hundert Jahre zuvor. 1951 waren es 
dort etwa >900 000. 1960 bereits Q 
Millionen, i Auch noch weiter im 
Nordosten,' in der mongolischen So­
wjetrepublik, er! eß man 1955 end­
lich ein Jagdverbot.

Bereits 1954’waren die Saiga wie­
der b s an die Grenzen der land­
wirtschaftlich genutzten Flächen vor­
gestoßen; sie hatten damt alles be­
siedelt, das ihnen heute zur Verfü­
gung steht.

Deswegen begann man seit der 
Mitte der fünfziger Jahre, einen Teil 
der Tiere für die Menschen zu nut­
zen.

Augenblickl'ch werden jedes Jahr 
im europäischen und asiatischen 
Rußland 250 000 fa s 300 000 geschos­
sen. Die größtmögliche Bestandsdich­
te ist aber noch nicht erreicht, in 
Kasachstan rechnet man mit c nem 
weiteren Anstieg um 2 bis 3 Millio­
nen. Man verwertet von den ge­
schossenen Tieren das Fleisch, das 
ähnlich wie Schaffleisch schmeckt, 
und das Leder. Es wird zu Chrom­
leder verarbeitot. Die Gehörne führt 
man nach China aus, wo Arzneien 
vom Typ des „Pantokrin“ daraus 
gemacht werden. Ein ausgeweideter 
Bock bringt 25 kg Fleisch, eine Geiß 
16 bis 17 kg âo kommen zur Zeit 
in der Sowjetunion in jedem Jahr^i 
6 000 Tonnen Fle sch und 20 000 Qua- < 
drafmetor Lodfer zusammen, und das 
alles von wüsten Gegenden, die bei 
völliger Vernichtung der Saiga für 
ewig brachlicgen würden.

(Wird fortgesetzt)

Die Polizei steht ihnen treu zur Seite 
mit Schlagstock. Wasserwerfer. Tranengas;
sie gibt dem neuen Adolf Schutzgeleitc
und schimpft den Bundesbürger schlicht: „Du Aai'

Herr Strauß gibt dieser Bande seinen Segen;
Herr Kiesfhger tritt offen für sie em:
Auch Herr von llasscl zieht für sic den Degen,— 
uni wer sich wehrt, der ist ein ..rotes Schwein".
Jm Tarnschut/demolcratfschcr Fassade.
wie einstmals an der Spree, zieht! jetzt am Rhein
d'e Neonazis wie zur Siegparade
im Stechscnritt in den Bundestag schon ein.

...Ei wird, wie einst, schon wieder scharf geschossen.
D ' braune Ungeist sich schon wieder rührt.
treib' — aufgepäppelt — neue blut'ge Sprossen...
Hc, Michel! Weißt du noch, wohin das führt?!

Rudi RIFF

Kennen
Sie den Witz schon?

Df?r Schwank. der stirbt flieht aiss!

„Heule saufen wir uns zu Todei" 
verkündeten zwei Freunde auf dem 
Woq in die Bar. Sofort qesollie sich 
em drille' hinzu. „I'h kann euch 
nicht allem sterben lassenl" ve'- 
sicherte er.

Em Ehepaar macht Einkäufe im 
Warenhaus. Schließlich hält der 
Mann es nicht mehr aus und ruft:

JASCHKE SCHULZ 
ALS SCHATZGRÄBER

„Ein Kleid, cm Mantel, Parfüms, 
Wäschei Weißt du denn über­
haupt. wohin du mich bringsfl"

„O ja. gewiß", erwidert die Frau, 
„in die Schuhabteilung."

Arzt: „Wie konnten Sie sich 
so'bst <n dio Stirn beißen?

Patient: „Ich bin eben auf den 
Tisch gestiegen."

Oie Dauwe sin drauß, Alt!
In unsrem Dorf war dr Vetfr Petr 

als großr Faulpelz un als jchaffo- 
rutschr bkannt. Wur nor könnt, dort 
hotr die Arwc t gschwänzt. Un von dr 
Kolchosvrsammlung hottr sich wie 
vor'm höllische Feier gfärcht, weil 
dort sei Treiwe un Tu scharf un mit 
grochto Worte kritisiert wor »in.

Sei Fraa, die Wäs Beate, war a 
flinke un a fleißige Arweiterin. Dio 
is die Arweif gar not satt woro. Un 
wieviel mol hot sie in ihrem Lowe 
vrsucht, ihr'm Alte Lusf un Liewe zur 
Arweit beizubrir.ge, ihn ul die Kol­
chosvrsammlung zu schaffe, awr däs 
war, als wenn mr‘m Ochs ins Horn 
pelzt. Doch zum glückliche End hot 
sio ’n Ausweg gfunno.

Als Wäs Beate vor dr letschten 
Kolchosvrsammlung, dio bis in dio 
Mitlrnacht angedauert hot, haam is 
komme, hol sie dorchs Hauslensfer 
gsehe, daß ihr Altr in dr hell Stub 
am Tisch sitzt un im Buch rum- 
blällrt. Däs war, wie sich die Wes 
Beate vorgstellt hol, dr allerbeschle 
Moment, ihm Plan in die Werklich- 
keit umzusetze.

Hortig hot sio sich im Gebüsch 
vor'm Fenster versteckt, un so rühr­
selig zu spreche agtange: „No, Ja­
kob, not doch so hitzig. Du waascht 
doch, wio's im Sprichwort haasf, wer 
langsam fährt, kommt aach zum 
Ziel... Qi, laakobt Na du drückst mr 
jo die Seel aut'm Leib, ich heb 
schon kaan Otem meh... Hoscht mich 

wohl werklich so gern?.. Guck nor 
mol, wie du so schee • isse 
kannscht."

Vetfr Petr hol dio Ohre gspitzt, 
wie'n Haas un hot wie uf feiriche 
Kohle gsotze, do r doch jedes Wort, 
jodr Laut ganz douflich ghört hot... 
S'Bildrbuch, wur so gern drin rum- 
gebläffert hot, hoff r falle losSe, sei 
Brill hot'r sich von dr Naas grisse 
un uf’n Tisch gworfe, so wenn die 
gar not sei wär. uri is zum Fenster 
gronnt.

„Jakobi M'ljonfoiorgranadedon- 
nerweffr, hoscht wohl die hitzig Kran­
ket, du Leimsiedr", hot'r in dunkle 
Garte aus vollr Kohl geschrie, 
„Hansworscht der du bischt, was 
gdenscht'rs du mit moim Weib an- 
zurichtol'"

Awr drauß wars mäuschenstill. Dr 
Vetfr Petr hot sich dann wiedr an 
sein Tisch gsotzl un sein Kopf uf 
sei zwaa Händ gsleibort un is in 
tiefe Gdanko vrsunko.

Als Wäs Beate nach'r Weil In die 
Stub is komme, hot sie gmacht, als 
wenn nix vorgfallo wär. Vetfr Petr is 
ufgstiege un hof sei Weib von dr 
Füß bis zum Kopf vrgastert ange­
guckt, als wenn'r sio schon lang nel 
gsehe hät. Dann hot'r höhnisch 
gmurrl: „Na, Weib, hoscht wohl 
mif'm Nochbor a Sach angozettlt. 
ha?"

„Ach du Dummr, Klugschwälzr. 
Däs hot grad noch gfehlt. S'reicht 

mit ahm Hofsnarr. Du täfs* bessr uf 
die Vrsammlung geh, odr zuwenig- 
stons froge, wie sie dich widr unnr 
holte uf dr Vrsammlungl"

„Vrsammlung bleibt Vrsammlungl" 
hot dr Alte gbrummt, „awr noch dr 
Vrsammlung in dr Gbüsph rumschlup- 
pe un dort Pelzr vrreiso, das, 
donkschfe wohl, wär grechl?... Geb 
acht, do kanns oKrte Gdonnert ein­
schlage, das nor die Fetze so fliogc."

Wäs Beate hot awr gmacht, als 
wenn sio’s gar net anging un is ins 
Bolt unnr die Dock gschluppt.

Am annre Morchen, als dr Vctlr 
Petr uf die Arweit gange un seim 
Nochbor Jakob bgegnet is, hot'r m 
uf sein „Gutmorchend" korz so 
ganlwoH: „Halt mol, Jakobi Du 
kommscht mr grad wie grufe... Ich 
heb dich noch immr for'n ordentli­
che un anständige Mann ghalle Wie 
sich's awr rausstelll. bischt du n 
ganz gmaner Bengi... Das los dr 
gsat sei, wann ich nochmol höre 
muß, daß du meim Weib, vor die 
wu ich mit Fauscht un Brigl steh, 
die’ Ruh nohmst, ihr dr Wog 
vrsporrscht, do sterbschte vor deinr 
Zo'f. Ich mach dich zu Worschffilzl, 
wenn dir's zu wohl is."

Dr Jakob is sich gbliewe un hot 
Maul 'un Aage ufgrisse.

„Na, ihr hät doch net dr Vrsland 
vrloro, Nochbor?"

„Grad wie du willschtl" hot'r 
Veffr Petr von neiom s'Wort ggrif- 
le. „Nor merk dr däs,' gsaat hun 
ich dir's, aach ghört hoschtes, un 
dodmoch kannschle dich jelz rich­
te " Dann is dr Alt sein Weg gange.

S war gar net so lang her, un

wiedr is aa Kolchosvrsammlung 
agsaat woro. Veffr Polr war bald 
gputzt un rausglu. Un als däs sei 
Beate gsehe hot, hot sie sich dumm 
gstellt.

„Na. Petr, du stehst jo do so zu- 
rechtgputzt, als wenn du uf die Froi- 
errei geh wollscht "

„Horch mol, Weib, tu mol wcrvgr 
schwätze, mir müsse mache, daß mr 
net zu spät komme“, hottr gsaat.

„Wie. ich vrsloh gar nix,, wu 
willschfe dann hie?" hot die All 
zurückgfrogt.

„Uf dio Sabranje, wenn ich dir's 
deilsch sage soll", hot Vottr Petr 
fosgschrie.

„Uf dio Sabranjo??? No, do brauch 
ich dich not. Ich geh wie immr al- 
lah. Nemm nor aa schö Buch un guck 
Bildr", hot sei Weib gsagt.

Zeichnung. W. Schwan
„Ach so, däs hottr gfalle mit dem 

Jakob noch dr Vrsammlung im Gar­
te do rumschluppe", mahnt dr Vettr 
Petr. „Not, Weib, Schluß, die Dau­
we sm drauß. 'S hot a End, 
schonscht gehl's zu weif."

Von dere Zeit aa hot’r Vetfr 
Petr zur Arweit bet meh vrspät odr 
dio Arweif gschwänzt un ,g'arweif 
hottr immr vor zweh. Un uf die Kol­
chosvrsammlung war'r immr recht­
zeitig un mit .seinr Fraa luiamma 
gange. Was awr sein Nochbor. dr 
Jakob, anblangt, denn kann'r bis uf 
dr heilige Tag wie dr Tod net teide.

Georg HAFFNER
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